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wet Beitellungen werden in der Expedition, Ketterhagergaſſe Nr. 4, und 
tk. — Inſerate koſten für die fieben- 
vermittelt Inſertionsaufträge an alle auswärtigen Zeitungen zu Driginalpreifen. 


Morgen-Ausaabe, 


1892. 


Die Freiheit des religiöſen Bekenntniſſes 
und die confeſſionelle Schule. 


Natürlich ohne es zu wollen, hat Minifter Graf 
Zedlitz in der Volksſchulcommiſſion die Vorlage, 
inſofern ſie Kinder von Eltern, die einer der vom 
Staate anerkannten Religionsgeſellſchaften nicht 
ingehören und einen nach der Anſicht des Re- 
gierungspräſidenten ausreichenden Religions- 
unterricht nicht erhalten, zur Theilnahme an dem 
Religionsunterricht in der Schule zwingen will, 
mit Ausführungen vertheidigt, die ſich direct gegen 
die ſtreng confeſſionelle Volksſchule als ſolche 
wenden. t der bekannten Methode, die Vor- 
lage als geſetzliche Feftitellung der hundertjährigen 
Praxis zu vertheidigen, war dieſes Mal nichts 
auszurichten, da Graf Zedlitz bekanntlich vor 
kurzem erſt die feiner Auffaſſung entgegengeſeßte 
Falk'ſche Praxis befeitigt hat und überdies Kerr 
Rickert ſich für ſeinen Antrag, der jeden Zwang 
Prundſätzlich abweiſt, auf den Unterrichtsgeſetz⸗ 
entwurf des Miniſters v. Mühler berufen hatte. 
Graf Zedlitz gab die abweichende Praxis Falks zu 
und machte den Gegnern des Imangsbekennt- 
niſſes das Zugeſtändniß, daß auch er ſtets Be- 
denken tragen werde, ein Kind gegen ſeinen bezw. 
ſeiner Eltern Willen zur Theilnahme an der Con- 
firmation bezw. der h. Communion zu zwingen. 
Bei dem Religionsunterricht aber handele es ſich 
darum, daß jedes Kind die Borkenntnifje erhalten 
müſſe, die nothwendig ſeien, um die aner- 
kannten ſittlichen Wahrheiten zu erfaſſen. 5 
Soll das der Zweck des Religionsunterrichts in 
der Volksſchule fein, fo find wir gern bereit, uns 
dieſer Auffaſſung anzuſchließen; aber wozu dann 
der ſtreng confeffionelle Charakter der Schule? 
Die anerkannten ſittlichen Wahrheiten ſind für 
alle Confeſſionen dieſelben. Wer te dem kind- 
lichen Gemüthe einprägen will, bedarf nicht der 
Formeln, welche die einzelnen Bekenntniſſe charak- 
terifiren. die Sittlichkeit hat 3. B. mit der 
katholiſchen Lehre, daß wer nicht der alleinjelig- 
machenden Kirche angehört, ein Ketzer iſt, oder 
mit der evangeliſchen Verurtheilung der Heiligen 
verehrung u. dgl. nicht das mudeſte zu thun. 
Einem Religionsunterricht, der ſich lediglich mit 
den anerkannten ſittlichen Wahrheiten befaßt, 
würde niemand widerſtreben können, welcher 
Confeſſion er immer angehört, auch derjenige 
nicht, der keiner Religionsgeſellſchaft angehört. 


deutet der Religionsunterricht etwas ganz anderes. 
Für ihn giebt es, wie er ausdrücklich erklärt hat, 
Moral nur in der concreten Form der Confeſſion. 
Wenn alſo kein Kind ohne allgemeine ſittliche 
Ausbildung aufwachſen ſoll, ſo muß der Staat 
im Intereſſe der Sittlichkeit Gewiſſenszwang aus- 
üben — trotz des Art. 12 der Verfaſſung. 


Aber noch mehr! Mit überraſchender Offen- 
heit hat der Cultusminiſter zugeſtanden, daß die 
Durchführung des confeſſionellen Princips ſich 
keineswegs auf den Religionsunterricht be- 
ſchränke. Auch das Leſebuch, der Geſang und der 
Geſchichtsunterricht enthielten die Grundzüge der 
Religion; mit anderen Worten: auch dieſe müſſen 
dem confeſſionellen Charakter der Schule Rech- 
nung tragen; womit er indirect zugab, daß ein 
Kind, welches an dem confeſſionellen Religions- 
unterricht der Schule nicht Theil nehmen dürfe, 
eigentlich auch von dem Lefe-, Gejangs- und 
Geſchichtsunterricht der confeſſionellen Schule, 
d. h. von dieſer Schule überhaupt ausgeſchloſſen 
werden müſſe. Jedenfalls würde es vergeblich 
ein, Kinder religionsloſer oder, wie Graf Zedlitz 

ausdrückte, religionsfeindlicher Eltern in 
olche Confeſſionsſchulen hineinzuzwingen. So- 
bald das Kind ſich des Gegenſatzes der Auf- 
faſſungen, die in feinem Familienhauſe die Ober- 


28) Mädchenliebe. 


Von P. Caro. 
Kutoriſirte Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen von A. 
Am folgenden Tag war Herr Werner von 
Paris zurückgekehrt. Kaum ſah Lilli feinen breit- 
randigen Hut, mit dem Kranze ſchneeweißer Haare 
darunter, als fie ihm auch ſchon mit der Frage 
entgegenlief: „Was für Nachrichten?“ . 
„Nicht ſo gute, wie ich wohl gewünſcht hätte; 
immerhin aber nicht ſolche, um zu verzweifeln. 
Sieh mich nur nicht ſo an, als ob ich der Henker 
mare, oder Mitſchuldige bei dem Verbrechen.“ 
Sie ſtieß einen Schrei des Entſetzens aus: „Ver 
1 5 
„Leider ja, Diebſtähle, gefälſchte Unterſchriften, 
Mord und Todtſchlag, a fehlt. Doc, ich 
wiederhole dir, Arthurs Antheil an der Schuld 
ift noch nicht erwieſen; bis jetzt ift nur das be- 
fiimmte Zeugniß eines der Angeklagten gegen 
ihn. Er kann alſo freigeſprochen werden, mög- 
licherweiſe — doch hoffe noch nichts. Die Unter- 
juhung hat kaum angefangen und der Schein 
ift gegen ihn. Es iſt da ein unglückliches Zu⸗ 
ſammentreffen von Umſtänden, abgeſehen von 
einem früheren Lebenswandel. > 
„Seinem früheren Lebenswandel? 
„Nun ja. Erſt ift er vom Onmnafium ver- 
wieſen und dann kürzlich von dem Inſtitut Dau- 
trelen ſeines abſcheulichen Betragens wegen meg- 
gejagt. Das hat er Euch gar nicht gejagt? Nein, 
deſſen hat er ſich nicht gerühmt! Auf alle Einzel- 
heiten kann ich nicht eingehen, mein armes Kind; 
ſie genügen, um ſich nicht unnützen Hoffnungen 
inzugeben. Auf alle Fälle iſt er ein Lump, dein 
— Bruder. Bete, liebes Herzchen, daß er dieſes 
Mal noch der Strafe, die er, wie ich fürchte, nur 
zu ſehr verdient hat, entgehen möge; alles hängt 
von den Zeugen, den Nebenumſtänden und dem 
Verhör ab. Bis dahin wollen wir noch nicht 
verzweifeln.“ 
Lieber Onkel, 


Sie kennen doch Arthurs 


„ Der Kaiſer iſt um 5 uhr 
ert Fot e er 6 


hand haben und derjenigen der Volksſchule be- 
mußt ift, würde es der Schule gegenüber miß⸗ 
trauiſch werden und im Umgange mit ſeinen 
Schulgenoſſen unwillkürlich gegen das in der 
Schule Gehörte agitiren. Der ſtaatsſeitig geübte 
Gewiſſenszwang würde alſo bei dieſen Kindern die 
Wirkung, welche der Cultusminiſter im Auge 
hat, nicht hervorbringen, und zwar würde die 
Wirkung um ſo ſicherer vereitelt, je ſchroffer in 
der Schule der confeſſionelle Charakter hervor- 
tritt. Das zu beweiſen, war zwar nicht die Ab- 
ſicht, wohl aber die Wirkung der Ausführungen 
des Cultusminiſters. 

Noch mehr als die Aeußerungen des Cultus- 
miniſters boten in der vorgeſtrigen Sitzung der 
Commiſſion die Ausführungen des conſervativen 
Abg. v. Koſeritz, Polizeipräſidenten von Potsdam, 
über diejenigen, welche nicht an ein Zenſeits 
glauben, einen Ausblick darauf, wohin die Idee 
der conſeſſtonellen Schule in ihrer Conſequen; 
führt. Mit Recht wies der Abg. Rickert darauf 


hin, daß die Idee vom „chriſtlichen“ Staat 
in dem Sinne der Schulreactionäre erſt 
ein Product der Neuzeit iſt, ein Pro- 


duct Stahl'ſcher Schulweisheit, womit dieſer 
Staatsmann die Conſervativen erleuchtete, und 
daß im vereinigten Landtage ſelbſt ſo gemäßigte 
Männer, wie Georg v. Vincke, gegen dieſen Satz 
energiſch angekämpft hätten. die Centrumsmit- 
lieder der Commiſſion waren denn auch be- 
onnen und vorſichtig genug, um hier mit den 
Conſervativen nicht mitzumachen, weil ſie ganz 
richtig herausfühlten, daß ein ſolcher Weg 
ſchließlich zur Staatsreligion und zum Richter⸗ 
amt des Staats in Glaubens- und Ge- 
wiſſensſachen führen muß; und ſo wurde 
der Zwang gegen Diſſidentenkinder zur Theil ⸗ 
nahme am Religionsunterricht geſtrichen. ; 
Das ift immerhin eine Verbeſſerung, die wir 
mit Genugthuung hinnehmen, die freilich aber 
auch den grundſchlechten Entwurf nicht zu einem 
guten macht und an der entſchiedenen Oppo- 
ſitionsſtellung der Liberalen gegen das ganze 
geſetzgeberiſche Unternehmen nichts ändert. 


Deutſchland. 

Berlin, 25. Febr. Zu der Rede des Kaiſers 
auf dem brandenburgiſchen Provinziallandtage 
bemerkt u. a. der „B. Börſ.⸗Cur.“: 

d 


es eine halbe Stunde ge- 


grüfungsrede des Geheimraths v. Bornſtädt vorüber 
waren. Der Kaiſer hat alſo ſchwerlich vor 5½ Uhr 
geſprochen. Der „Reichsanz.“ aber, welcher den Wort⸗ 
laut der Rede des Kaiſers mittheilt, war um dieſe 
Zeit bereits in unſeren Händen. Man hat es alſo 
nicht mit einer Improviſation zu thun. In früheren 
Fällen iſt es, wie man weiß, wiederholt vorgekommen, 
daß über Reden des Kaiſers Berichte in Umlauf geſetzt 
wurden, die einer mehrmaligen Correctur bedurften. 
Solche Irrthümer ſind im vorliegenden Falle aus- 
geſchloſſen; denn wenn der Kaiſer vielleicht auch in 
freier Rede von dem urſprünglich feſtgeſetzten Text hier 
und da abgewichen iſt, ſo hat doch nur Geltung, was 
er zu ſagen ſich vorgenommen hatte. 8 
ie „Poſener Ztg.“ führt aus: „Es wird nütz⸗ 
lich fein, fi des perfönlichen Moments in dieſer 
Rede bewußt zu bleiben. Nicht vom Curſe des 
Reichskanzlers und des Staatsminiſteriums iſt 
die Rede, ſondern von dem des Kaiſers. Schlüſſe 
in der Richtung, wie nun etwa die noch immer 
ſchleichende Miniſterkriſe endigen möchte, be⸗ 
dürfen hiernach der äußerſten Borficht. So viel 
aber iſt klar: Graf Zedlitz iſt und bleibt der 
VDertrauensmann der kaiſerlichen Politik, und 
Graf Caprivi erſt recht. Aber nicht fie find es, die 
die leitenden Impulſe geben; ſie empfangen ſie 
nur. das Wort „Mein Eurs iſt der richtige“ 
will unbedingt als ein Bekenntniß genommen 
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genommen zu haben, 
ftifter und Mitſchuldige geweſen zu fein, Er ſoll 
junge Leute aus dem Inſtitut Dautreley in den 
Hinterhalt gelockt und gewaltſam gezwungen 
haben, Schuldbriefe auf große Summen zu 
unterzeichnen; auch wird er angeklagt, bei den 
Vorbereitungen zu den Diebſtählen eine Rolle ge- 
ſpielt zu haben. Eine alte Dame, Kundin des 
Lévy-Naſh, iſt kürzlich in ihrem Haufe in Rosny- 
ſous-Bois, das fie allein mit ihrem Dienſtmädchen 
bewohnt, angefallen und aufgefordert worden, 
den Schlüſſel zu ihrem Geldſchrank herauszu- 
geben. Die alte Dame iſt in Folge des Schreckens 
und der Mißhandlungen geſtorben und Arthur 
iſt der Theilnahme beſchuldigt, da er in dieſer 
Angelegenheit die Rolle des Kundſchafters über- 
nommen haben ſoll.“ 

„O, mein Gott! Und Laſſagne?“ 

„Laſſagne? Don ihm iſt gar nicht die Rede, 
nicht einmal fein Name ift genannt. Und 
doch bin ich feſt davon überzeugt, daß er mit von 
der Bande iſt, nur kennt man ihn unter anderem 
Namen, worüber ſeine Mitſchuldigen das Geheimniß 
bewahren.“ 

Die folgenden Tage vergingen in fieberhafter 
Aufregung; das Warten wurde zur Marter 
und in ſchlafloſen Nächten nagten düſtere Ge- 
en an der Geele wie die Geier an ihrer 

eute. 

Endlich nahte der feſtgeſetzte Tag, an dem Arthur 
vor ſeinem Richter erſcheinen ſollte. Dom frühen 
Morgen ab waren Frau Daunn und Lilli in der 
Kirche, um des Kimmels Gnade — Gerechtigkeit 
wagten ſie es nicht zu nennen — anzuflehen. Seit 
dem Morgengrauen erwarteten ſie in fieberhafter, 
jitternder Angſt die Nachrichten, die doch fo früh 
nicht kommen konnten. 

„Dielleicht kommt heute Abend noch eine 
Depeſche.“ 


* 


im Kaiſerhof erſchienen. 
vier Gänge des Menus und die Be- | 


werden, das der geſammten inneren wie äußeren 
Politik den Stempel des Individuellen aufdrückt.“ 


* [In der Commiſſion für den Geſetzentwurf 
betreffend die Geſellſchaften mit beſchränkter 
Haftung!] iſt die freifinnige Partei vertreten durch 
die Abgg. Schenck und Friedländer. Vorſitzender 
der Commiſſion iſt der Abg. Oechelhäuſer. 

* [Der Schlußſtein zu dem „Zedlitz'ſchen 
Geiſtesherker“,] Die Nachricht, daß in Preußen 
eine Verſtaatlichung des Schulbücherverlags in 
Kusſicht ſtehe, hat in pädagogiſchen und buch- 
händleriſchen Kreiſen das größte Aufſehen erregt. 
„Die Folgen einer ſolchen Maßregel können, be- 
merkt dazu das „B. Tgbl.“, ſo einſchneidende 
fein, daß es dringend nothwendig erſcheint, recht ⸗ 
zeitig auf nähere Auskunft zu dringen. durch 
die Verſtaatlichung des Schulbücherverlags würde 
eine freie Entwickelung der Pädagogik völlig auf- 
hören, nur ein Mann im Staate, der Miniſter, 
würde darüber entſcheiden, ob eine Methode 
überhaupt zur Anwendung gebracht werden dürfte 
oder nicht. Bedenklicher aber iſt noch der Um- 
ſtand, daß die betreffenden Autoren auch den 
Inhalt der Schulbücher genau nach dem Stand- 
punkte des jeweiligen Miniſters bemeſſen müßten. 
Die Knebelung des Jugendunterrichts wäre dann 
eine vollſommene. Man wird gut thun, dieſes 
miniſterielle Project in den Berathungen des 
Schulgeſetzentwurfs in vollem Umfange mit in 
Rechnung zu ziehen. Wenn ein ſogenannter 
„Centralbücherverlag“ nicht den Tod der freien 
Schule bedeuten ſoll, muß die thatſächliche Ein- 
führung der zur Benutzung zugelaſſenen Schul- 
bücher den oberen Inſtanzen ganz entzogen und 
ſolchen Organen übertragen werden, von 
denen erwartet werden darf, 


* [Meber die Stimmung in der Provinz 
Poſen] entnehmen wir einem der conferva- 
tiven „Schleſ. 31g.“ zugegangenen Bericht die 
nachfolgenden Bemerkungen! „Huch die neue 
Volksſchulvorlage hat zur Verſchärfung der 
nationalen Gegenſätze in unſerer Provinz beige- 
tragen. Die hiefigen Schulen find faſt ausſchließ⸗ 
lich Simultanſchulen. Was man gegen dieſelben 
auch ſagen mag — in Poſen haben fie als ganz 
vorzügliches Germaniſirungsmittel gewirkt. Trotz 
des Wortlautes des § 14 der Vorlage glaubt 
man hier die Exiſtenz der Simultanſchulen be- 
droht. Dann würden den katholiſchen Volks- 
ſchulen zweifellos alle polniſchen Kinder zu- 
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Bertrand ſchüttelte den Kopf: „Es find zu viel 
Angeklagte und zu viel Verbrechen; die Debatten 
werden mehrere Tage dauern.“ 

„Entſetzliche Qual!“ 

Am folgenden Tage wartete man ungeduldig 
lange, bevor er kommen konnte, auf den Brief: 
träger. und zur beſtimmten Stunde ging er 
gleichgiltig mit geſchäftigem Schritt am Haufe 
vorüber: Er ahnte nicht, daß vor Angſt zwei 
unglückliche Frauen hinter dem Zenſter faſt ver- 
gingen und daß er ihnen heute wie der Henker 
erſchien. Auch der nächſte Tag verfloß in 
wachſender qualvoller Erwartung ohne Nachricht. 
Abends ſpät kam Bertrand mit beſorgter und 
verſtörter Miene, Lilli erbebte bei ſeinem Anblick; 

„Du weißt?“ — und die Aufregung ſchnürte 
ihr den Hals zu. 

„Was denn? Was ſoll ich wiſſen?“ 

„Dielleicht irgend eine ſchreckliche Nachricht? 
bort haben noch keine — haben noch nichts ge- 

ört.“ 

Ohne eine Antwort faßte er ihre Kände und 
zog ſie an ſich. Wie zärtlich und ſchmerzbewegt 
war fein Blick! Seine Lippen zitterten vor innerer 
Erregung. 

„O, mein Gott, Bertrand, du verheimlichſt uns 
ale Schreckliches; ich flehe dich an ſage uns 
alles!“ 

„Ich weiß nichts Genaues, ich ſchwore es dir, 
nur daß Herr Werner zurückkommt.“ 

„Allein?“ 

„Allein.“ 

„Und weiter?“ 

Noch immer hielt er ihre Hände und preßte ſie 
feſter an ſich, wie um ſie ſeines Schutzes und 
Mitgefühles zu verſichern. 

Lilli erbleichte und wiederholte: „Und weiter?“ 

„Meine arme, geliebte Lilli, ich fürchte daß —“ 

Sie zog plötzlich ihre eifig gewordenen Hände 
aus den ſeinigen und ſtrich ſich, wie abweſend, 
über die Stirn, der Boden wankte unter ihren 


Füßen, fie ſchloß die Augen, ſtützte den Kopf 


ſtrömen, was die Bildung reln polniſcher Schulen 
zur Folge hätte. Eine ſolche Anwendung des 
neuen Volksſchulgeſetzes in Poſen wäre allerdings 
von den verhängnißvollſten Wirkungen für die 
Machtſtellung des deutſchen Elements in unſerer 
Provinz.“ 

* [Gegen den Entwurf betreffend den „Ver- 
rath militäriſcher Geheimniſſe“] erhebt die 
„Doſſ. Ztg.“ u. a. folgende Einwendungen: „Die 
deutſche Nation hat gerade gegenwärtig allen 
Anlaß, ſich vor derartigen Kautſchukgeſetzen zu 
hüten. Denn ſie könnte üble Erfahrungen 
machen in einer Zeit, in welcher ein leitender 
General ausſpricht, daß auf militäriſchem Gebiete 
die Oeffentlichkeit und die a „total“ und 
„durchaus“ ſchädlich ſei. Anlaß zur Beſorgniß 
hat auch keineswegs ausſchließlich die liberale 
Preſſe. Mit gleichem Groll hat Herr v. Caprivi 
von den militäriſchen Betrachtungen beiſpielsweiſe 
der „Kreuzzig.“ geſprochen, und wenn conjer- 
vative Zeitungen ausführen, daß ihnen die Eiſen⸗ 
bahnen in Oſtpreußen oder die Garniſonen in 
Poſen für den Kriegsfall ganz ungenügend er- 
ſcheinen, und ihre Meinung mit Ziffern oder 
onſtigen Thatſachen belegen, ſo können ſie unter 
mſtänden langwieriges Gefängniß oder Zucht- 
haus gewärtigen, weil fie Nachrichten veröffent- 
licht haben, „deren Geheimhaltung im Intereſſe 
der Landesvertheidigung erforderlich iſt“. Am 
Ende kann auch unter dieſen Begriff eine Nach- 
richt fallen, daß ein General hier oder ein 
Gouverneur dort unfähig und kriegsuntüchtig er- 
ſcheine und demnächſt ſeinen Abſchied nehmen 
ſolle. Die Volksvertretung hat heute mehr denn 
je gerechten Grund, die Geſetze ſo klar zu faſſen, 
daß eine mißbräuuliche Anwendung von vornherein 
platterdings ausgeſchloſſen iſt.“ 

* [Die Abſtriche am Marineekat.] Wie aus 
dem von der Budgetcommiffion des Reichstages 


über Beſchlüſſe zum Reichs-Marineetat für 1892/93 


erſtatteten Berichte hervorgeht, wird die Com- 
miſſion beim Plenum Abſtriche in der Höhe von 
rund 10,5 Millionen beantragen. Davon entfallen 
rund 780 000 Mk. auf die fortdauernden Aus- 
gaben, 8,2 Millionen auf die einmaligen ordent⸗ 
lichen und 1,5 Millionen auf die einmaligen außer ⸗ 
ordentlichen Ausgaben. 


* [Der Abg. Graf Limburg-Gtirumj hat, wie 


die „Köln. Ztg.“ meldet, bereits vorgeſtern wegen 
ſeiner theilun ng an das Gejammt- Be 


[Zur Kündigungsfriſt der kaufmänniſchen 
Angeſtellten.] Anläßlich der Verhandlungen im 


=; 


deutſchen Reichstage über die Aündigungsfrift der 
kaufmänniſchen Angeſtellten hat die Verwaltung 
des „Vereins für Kandlungs-Commis von 1858 
in Hamburg” eine Eingabe an den Reichstag 
gerichtet. 

Die Verwaltung des Hamburger 1858er Vereins hält 
eine Aenderung der Beſtimmungen des Art. 61 zur 
Zeit nicht für unbedingt erforderlich, weil die aus den- 
ſelben ee Uebelſtände nicht derartig ſeien, 
daß eine ſolche ſich als dringend erweiſe. Langjährige 
praktiſche Erfahrungen — der Verein zählt zur Zeit 
etwa 36 000 Mitglieder und beſetzte ſeit ſeiner im Jahre 
1858 erfolgten Gründung bereits 39 000 Stellen, im 
Jahre 1891 allein deren 3695 — berechtigten den Verein 
zu dieſer Annahme. Dem tüchtigen Handlungsgehilfen 
ſelbſt ſei es nicht immer erwünſcht, auf längere Zeit 
ſich zu binden, da er dann um ſo weniger Gelegenheit 
habe, eine ihm mehr a de bietende Stellung zu er- 
langen, beſonders wenn die Beſetzung derſelben mög- 
lichſt raſch erfolgen müſſe. Auch eine ſechswöchentliche 
Minimalkündigungsfriſt, am 1. oder 15. eines jeden 
Monats ohne Rückſicht auf die Quartalstage beginnend, 
wie ſie von anderer Seite gewünſcht werde, könne die 
Verwaltung nach ihren Erfahrungen für praktifc nicht 
erklären. Die meiſten Bacanzen — beim Verein gelangen 
jährlich über 7000 offene Stellen zur Anmeldung, wovon 
etwa zwei Drittel aus dem Binnenlande — feien mit 
EE ð²“ VV · p / (ß 
ſorgenvoll in die Hand und ſtieß herzzerbrechend 
heraus: „Alſo, alles zu Ende?“ 

„Was haben fie Arthur angethan?“ rief Frau 
Dauny, ſich plötzlich emporrictend?” „Was 
haben ſie meinem Sohn gethan?“ 

„Ich weiß es nicht, meine arme Frau, alles, 
was ich weiß, iſt, daß er nicht freigeſprochen iſt.“ 

Er beugte ſich zu Lilli herunter und drückte fie 
an ſich Sie ſchauerte zuſammen, ihre Lippen be- 
wegten ſich, aber kein Ton entrang ſich ihnen. 

Frau Daunn ſchrie in wildem Schmerz. 

„Liebe, liebe Lilli, mein heißgeliebtes Mädchen, 
ſieh mich an! Sprich mit mir! Du weißt, daß 
ich mein Leben hingegeben hätte, um dir dieſen 
Schmerz; zu erfparen! Du weißt, wie ich dich liebe! 
Du weißt, daß wir zwei find, das Leid zu 
tragen!“ Er fuhr fort, ihr fanft Troſt zuzu- 
ſprechen, von tiefer Liebe und Mitleid erfüllt, 
daß ihn in dieſem Augenblick auch nicht der 
leifefte perſönliche Gedanke von Lilli trennte, 

Endlich hob ſie ihre vom Weinen ſchweren 
Augenlider und ſah ihn mit einem jo herz- 
zerreißenden Blich an, daß er in dieſer Stunde 


kein Opfer geſcheut hätte, um ſie vor der Der⸗ 


zweiflung zu retten Köchſt vorſichtig, mit dem 
größten Zartgefühl, nahm er ihr die letzten 
Illuſionen und bereitete fie langſam auf das 
Urtheil vor, das ſie noch nicht kannte So grauſam 
die Gewißheit der Derurtheilung war, To über⸗ 
legte er ſich wohl, daß die Strafe in ihrer furcht⸗ 
baren Wirklichkeit ihr einen neuen Schauder 
einflößen würdel > 
Alle dieſe wertete meer wurden vernichtet 
durch die Strenge des Ausſpruchs Arthur war 
zu acht Jahren Zuchthaus verurtheilt. Die 
düſterſten Ahnungen waren übertroffen. 


XIV. 


Als Kerr v. Esparvis das Unglückshaus ver- 
laſſen, hallte ihm et das heifere, a 
brochene Jammergeſchrei der Frau Daunn in den 
Ohren. das wortlos, thränenlos, faſt nur alls 


— 


Pro „ Niepa, Chefre der er 
Seltene Sebelin, Corvetten-Capitän a. D. 


Antritt auf den Erſten eines Monats, die weitaus 
größere Zahl ſogar mit Antritt auf Quartalsanfang. 
Bei einer am 1. oder 15, jeden Monats zuläſſigen 
ſechswöchentlichen Minimalkündigung würde in vielen 
Fällen die Erlangung einer anderen Stelle dem Hand- 
lungsgehilfen bedeutend erſchwert, anſtatt erleichtert 
werden, da nur ausnahmsweiſe in der Mitte des 
Monats Stellen Me rden. Es empfehle ſich da- 
her, eine etwaige inimalkündigungsfriſt nicht über 
einen Monat auszudehnen und diefe auf Aushilfeftellen, 
ſofern dieſelben nicht über drei Monate dauern, keine 
Anwendung finden zu laſſen. Andernfalls würde man 
leb vielen Handlungsgehilfen die Gelegenheit nehmen, 
n der Zeit, in welcher fie vielleicht ſtelſungslos wären, 
einen Nebenverdienſt 3 kaufmänniſche Thätig- 
keit ſich zu verſchaffen. ei Erkrankung des Ange- 
ſtellten oder Einberufung deſſelben zu militäriſchen 
Uebungen, zur Weihnachts- oder Saiſonzeit, Inventur- 
Aufnahme, Verſendung von Preisliſten, Berichten 2C,, 
feien in vielen Geſchäften junge Leute zur Aushilfe 
nöthig. Solche Stellen, die in der Regel mit 2,50 Mk. 
bis 5 Mk. für den Arbeitstag bezahlt würden, müßten 
den Kandlungsgehilfen aber bei einer monatlichen oder 
noch längeren Kündigungsfriſt entgehen. Die ftellungs- 
loſen Handlungsgehilfen könnten ſolche Aushilfeſtellen 
nur dann annehmen, wenn ihnen die Freiheit gelaffen 
würde, eine ihnen ſich bietende feſte Stelle ſofort oder 
vielleicht in acht Tagen anzutreten. 

Der aus dieſen Gründen ſich ergebende Antrag der 
Verwaltung des Hamburger kaufmänniſchen Vereins 
von 1858 geht nun dahin, daß nach dem Satze in Art. 
61 des A. D. F.-G.: „Iſt durch Vertrag eine kürzere 
oder längere Zeitdauer oder eine kürzere oder längere 
Kündigungsfriſt bedungen, fo hat es hierbei fein Be- 
wenden“ eingeſchaltet werde: „Die Vereinbarung einer 
hürjeven Kündigungsfriſt jedoch als einer gegenſeitigen 
monatlichen, d. h. eine 3 am letzten Tage 
eines Monates auf den erſten Tag des zweitfolgenden 
Monates, ift nur bei Aushilfeſtellen zuläſſig. Nach 
Ablauf von drei Monaten gilt auch für Aushilfeſtellen 
das vorſtehend Feſtgeſetzte.“ Der genaue Wortlaut 
der Eingabe befindet ſich in No. 59 des „Hamburger 
Vereinsblattes“ Organ des „Vereins für Kandlungs⸗ 


Commis von 1858“ in Hamburg. = 


* [Kundgebungen gegen den Volksſchulgeſetz⸗ 
entwurf. ] In Hamburg hat ſich eine große Berjamm- 
lung der Diſtrictsvereine der deutſchfreiſinnigen Partei 
im erſten Hamburger Wahlkreiſe gegen den Schul- 
geſetzentwurf ausgeſprochen. — In Eſchwege hat eine 
ſtark beſuchte freiſinnige Proteſtverſammlung nach einem 
Vortrag des Reichstags-Abgeordneten Dr. Schneider 
eine Reſolution gegen den Schulgeſetzentwurf ange- 
nommen. — Auch eine von nationalliberaler und frei- 
conſervativer Seite einberufene Verſammlung hat ſich 
in Eſchwege gegen den Volnksſchulgeſetzentwuͤrf ausge- 
ſprochen. — In Bonn hat der liberale Bürgerverein 
nach einem Vortrage des Profeſſors J. B. Mener eine 
Refolution gegen das ee: Schulgeſetz gefaßt. — 
In Jena hat der evangeliſche Bund eine Rejolution 
gegen den Schulgeſetzentwurf gefaht, — In Gifhorn 
hat ſich der Lehrerverein gegen den Schulgeſetzentwurf 
ausgeſprochen. — In Zehlendorf hat der deutjch-frei- 
ſinnige Wahlverein nach einem Vortrag des Herrn 
Arnold Perls eine Reſolution gegen den Schulgeſeh⸗ 
entwurf angenommen. — In Liegnitz hat der freifinnige 
Arbeiterverein eine Reſolution gegen den Schulgeſeß⸗ 
entwurf gefaßt. — In Solingen nahmen die Gtadtver- 
ordneten eine Reſolution gegen den Volksſchulgeſetz- 
entwurf an. 2 

* In Kiei ift im Anſchluß an den jüngſten 
Aufruf des Herrn v. Egidn ein Kreis hervor- 
ragender Männer zuſammengetreten, der für ein 
„einiges ie kat wirken will. Zu den 
Perſonen, welche ſich der Forderung dieſes Ge⸗ 
dankens widmen, gehören u. a. Bayer, Oberft 
J. D., Forchhammer, Geh. Reg.-Rath und Mit- 
glied des Herrenhaufes, Klaus Groth, Hänel, 
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eh. eg.-Ra und Pro r. Lehmann, 

5 fredacteur der 


Italien. 

Rom, 24. Febr. Der preußiſche Geſandte beim 
päpſtlichen Stuhl, v. Schlözer, und der öfter- 
reichifh-ungarifhe Botſchafter, Revertera-Galan- 
dra, ſtatteten heute dem Papſt aus Anlaß des 
Jahrestages der Wahl und der Krönung deſſelben 
ihre Glückwünſche ab. (W. T.) 


Volksſchulcommiſſion. 
a (Ausführlicherer Bericht.) 

L. Berlin, 24. Zebruar. In der Volksſchul-Com- 
miſſion führte heute die Fortſetzung der Berathung 
über $ 17 Abf. 4 (Religionsunterricht der Diſſidenten⸗ 
kinder) 5. einer völlig neuen Gruppirung der Parteien. 
Bruel (Centr.) bekämpfte die Ausführung des Cultus- 
miniſters, die zur Begründung von Gtaatsreligionen 
. ren müßten; das widerſpreche der Verfaſſung. Graf 

edlitz ſtellte dieſe Conſequenz in Abrede. Für ihn fei 
die religiöfe Lehre nur in der concreten Form des Be- 
henntnißſtandes denkbar; der confeſſionelle Religions- 
unterricht ſei feinem Inhalte nach ſittlich und könne 
deshalb keinem Kinde ſchädlich ſein. Die perſönliche 
Stellung zu dem lebendigen Gott ſei für ihn die 
Hauptfache. Ohne Religionsunterricht würden Tauſende 
von Kindern „wie Kottentotten“ dahinleben; deshalb 
müſſe der Staat das Recht haben, in dieſer Hinſicht 
Zwang auszuüben. Frhr. v. Zedlitz iſt bezüglich des 
Zieles mit dem Miniſter einig; aber im Intereſſe der 
„ müffe man eine Vermittelung ſuchen. 
Er beantragt, den Zuſatz zu Abſ. 4 alſo zu faſſen: 

„Wird in einer Schule für Kinder verſchiedener 


Confeſſionen beſonderer Religionsunterricht ertheilt, 
fo ſteht den Eltern, welche einer anerkannten Re- 
ligionsgeſellſchaft nicht angehören, die Wahl des 


Religionsunterrichts frei. die Wahl iſt endgiltig.“ 


Kropatſcheck (conſ.) interpretirt Artikel 12 der Ver- 


faſſung dahin, daß wohl die Freiheit des Bekenntniffes 
garantirt werde, nicht aber die Neligionsloſigkeit. Auch 


der Schulzwang beeinträchtige das Recht der Eltern. 


Lieber (Centr.) iſt der entgegengeſetzten Anſicht. Die 
Derfaſſung garantire die Freiheit des Unglaubens. 
Von dem anderen Standpunkt aus würde man zu den 
wunderbarſten Conſequenzen kommen. Lieber beſtreitet 
die Behauptung des Miniſters, daß Kunderttauſende 
jeder Religion fremd ſeien. v. Koſeritz (conf.) verſteigt 
ſich zu der Behauptung, wer an kein Jenſeits glaube, 


habe auch „kein Gewiſſen im Sinne des Art. 12 


der Verfaſſung“, alſo auch keinen Anſpruch auf 
Gewiſſensfreiheit. die Socialdemokratie bekämpfe 
grundſätzlich die Religion, wenn ſie auch für jetzt 
mit Rückſicht auf die noch herrſchende „Ver- 
dummung“ die Pfarrer und Lehrer ſchone. Der Staat 
müſſe eine feſte Hand gegen die Glaubensloſen haben. 
Enneccerus weiſt nach, daß die Beſtimmungen des 
Landrechts über den Religionsunterricht nicht im Ein- 
klang ſtänden mit der Vorlage; was der Cultusminiſter 
beſtreitet. Rickert verlieſt nunmehr den ihm vom 
Cultusminiſter im Wortlaut mitgetheilten Erlaß vom 
16. Januar 1892 betreffend den Religionsunterricht der 
Diſſidentenkinder. Der Miniſter ſei zu dieſem Erlaß 
nicht berechtigt geweſen, da das Kammergericht dur 

das Urtheil vom 6. Februar 1890 anerkannt habe, da 

die eg Beſtimmungen noch heute grund- 
legend ſeien. Rickert bittet den Miniſter, den Zalk- 
chen Entwurf eines Unterrichtsgeſetzes zu veröffent- 
ichen; der Miniſter entgegnet, ohne Staatsminifterial- 
beſchluß ſei er dazu nicht im Stande. das Landrecht 
komme hier nicht in Frage, da daſſelbe auf Kinder 
ohne Religion keinen Bezug habe. Das Urtheil des 
Kammergerichts beziehe ſich nur auf höhere Schulen; 
was Rickert beſtreitet. Cebiterer hatte ausgeführt, von 
hunderttauſenden von Diffidenten, wie der Miniſter geſtern 
behauptet, könne nicht die Rede ſein. Berlin mit einer 
Bevölkerung von 1,6 Millionen Seelen habe nur 
7000 Diſſidenten! Der Cultusminiſter entgegnete, er 
habe nur die Ziffern für die Geſammtbevöſkerung im 
Auge gehabt. Jedenfalls beſtehe eine große Gefahr. 
Die Maſſen warteten nur auf einen Anlaß, um ihren 
Austritt aus der Kirche zu erklären. Er könne es mit 
ſeinem Gewiſſen nicht vereinigen, Kinder aufwachſen 
zu laſſen, ohne daß jemals ein Wort der Religion 
an ihre Ohren klinge. Lieber hält daran feſt, daß der 
Staat nicht Richter über den Glauben ſein könne, Daß 
die Ausſichten für die Zukunft traurige ſeien, fei wohl 
möglich; aber ein Staat, der den Austritt aus der 
Kirche geſetzlich geregelt, der den Taufzwang abge⸗ 
ſchafft und die Civilehe eingeführt, habe kein Recht 
zum Glaubenszwange. v. Jazdzewski befürwortet den 
Antrag Bruel, den Virchow und Ludowieg (nat.-lib.) 
annehmen wollen, wenn der Antrag Rickert abgelehnt 
werde. Gegen den Cultusminiſter führt Virchow 
aus, die Socialdemohratie habe mit der Religion nichts 
zu thun. Die anarchiſtiſche Strömung habe ſich in Rußland 
unter der griechiſch-hotholiſchen Religion entwickelt; im 
katholiſchen Belgien nehme die Gocialdemohratie einen 
gewaltjamen Charakter an. Wenn v. Koſeritz meine, 
die Lehre vom Zenſeits ſei gleichbedeutend mit 
Religion, ſo erinnere er ihn an die Buddhiſten. Gegen- 
über dem Minifter, der die bezügliche Beſtimmung 
aus dem Falk'ſchen Entwurf als Beweis dafür verlas, 
daß er liberaler ſei als Falk, conſtatirt Rickert, daß 
die Falk ſche Beſtimmung ſich nur auf Kinder aner- 
kannter Religionsgeſellſchaften beziehe. Er macht den 
Miniſter darauf aufmerkſam, daß Centrum und 
Nationalliberale hier zuſammen für die Gewiſſens⸗ 
freiheit eintreten, was beweiſe, daß es ſich um eine 
ſehr heikele Frage handele. Bartels erklärt ſich für 
den Antrag der Freiconſervativen. Bei der Abitim- 
mung wird der Antrag Rickert: „Zur Theilnahme an 


dem Religionsunterricht eines von dem ihrigen ver- 
ſchiedenen Bekenntniſſes können die Kinder nicht an⸗ 
geh verden““ erſte Satz des An⸗ 
einer vom Staate 


frags Bruel: „Kinder, welche nicht 
anerkannten Religionsgeſellſchaft angehören, nehmen 
an dem Religionsunterricht der Schule Theil, 
ſofern nicht die Eltern oder deren Stellvertreter 
das Gegentheil verlangen“, wird mit 15 gegen 13 
Stimmen angenommen. Zür den Antrag ſlimmen 
Centrum, Pole, Nationalliberale, Freiſinnige; gegen 
die Conſervativen und die Freiconſervativen. der 
weite Satz: „Das Verlangen muß von dem — Be- 
immung über die religiöſe Erziehung Berechtigten vor 
dem Richter erklärt und die über dieſe Erklärung zu 
ertheilende Beſcheinigung dem Schulvorſtande vorgelegt 
werden“, wird mit 20 gegen 8 Stimmen (Centrum, 
debe abgelehnt. Mit der durch den Antrag Bruel 
edingten Abänderung wird der Abſatz 4 mit 16 gegen 
12 Stimmen angenommen. die Berathung über § 18 
(Leitung des Religionsunterrichts in der Volksſchule) 
wird bis ku Berathung des $ 112 (Lehrerprüfung) 
ausgeſetzt. In $ 19 wird der Antrag Rickert, Ver- 
längerung der Jerien von 9 auf 10 Wochen gegen die 
Freiſinnigen abgelehnt. In § 20 der 2. Abſatz „Die 
allgemeinen Anordnungen für die Handhabung der 
Schulzucht werden von dem Sea eee er- 
laſſen, entſprechend dem Eventualantrage Rickert ge- 
ſtrichen. Nächſte Sitzung: Freitag. in, 


FE EEE EN TRETEN 
Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
Reichstag. 

Berlin, 25. Februar. Der Reichstag ſetzte heute 
die zweite Berathung des Telegraphengeſetzes 
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unarticulirten Lauten beſtand; daneben trat Lillis 
bleiches, trauriges Bild vor ſeine Seele; und 
dieſe beiden Eindrücke, von denen der eine ebenſo 
unheimlich, wie der andere herzzerreißend war, 
marterten ſein gequältes Firn aufs äußerſte. Er 
ſchwankte eine Zeit lang wie ein Trunkener 
dahin. Bald vorwärts kaumelnd, bald ftehen 
bleibend irrte er aufs Gerathewohl durch die 
finſteren Straßen; fremd und unbekannt erſchien 
ihm die ganze, einſt ſo vertraute Umgebung. Die 
dunkelſten, verworrenſten Gefühle ſtritten in 
ſeinem Innern, Demüthigung und Ekel aber be- 
baupteten die Ferrſchaft unter ihnen. Gefängniß, 
Zuchthaus! eine verhaßte, drückende, ungerechte 
Gemeinſchaft mit einem entehrten und entehrenden 
Geſchöpf. Es drohte ihn zu erſtichen, er ſtieg 
auf den Wall, um ein wenig friſche Luft zu 
ſchöpfen; fein Kirn fieberte und feine Schläfen 
brannten. Das Gefängniß, die Schande! Dieſe Worte 
verfolgten ihn beſtändig. Beinahe laut rief er aus: 
„Es iſt entſetzlich! Ich kann es nicht ertragen! 
Dieſer Elende!“ Er ballte die Fauft und preßte 
die Finger als erwürge er eine Schlange. 

Die Nacht war klar und frifh, die ſchmale 
Mondſichel erbleichte unter den faſt erloſchenen 
Sternen, ein heiliger Frieden ſchien vom Kimmel 
hernieder über Erde und Menſchen ausgegoſſen. 
Aber der junge Hauptmann war unempfindlich 
dagegen, ſein Hirn brannte darum nicht minder 
heiß und auf ſeiner Seele drückte der Alp nicht 
minder ſchwer; ein unerträgliches Weh laſtete 
auf ihm. Wie ſollte er je davon frei werden? 
Namen und Geſichter tauchten durch einander vor 
ihm auf: bald waren es feine Kameraden, feine. 
Dorgeſetzten, ſeine Freunde, ja ſogar ſeine 
Soldaten, die ironiſch und verächtlich auf ihn ſahen, 
bald war es fein Pater. das Leid würde 
den alten Mann in das Grab bringen. — Wie 
konnte er ſe in eine ſolche Verbindung für ſeinen 
Sohn willigen? 


Herzen regte und ihm leiſe zuraunte, 


brach er 


Was ſollte er nur beginnen? Er wollte ſie nicht 
hören, die innere Stimme, die ſich im tiefſten 
daß ſolche 
Kataſtrophen alles löſen, daß er, ohne ſeine 
Ehre zu verletzen, ſein Wort zurücknehmen 
könne, daß er ſich frei machen dürfe von dieſer 
Laſt, von dieſer Schmach, um wieder er- 
hobenen Hauptes ſtolz und ſorglos jedem ins 
Auge ſehen zu können. Von ſeinen Gedanken 
getrieben, eilte er vorwärts, haſtig, mit großen 
Schritten, während der Sturmwind ihm ins An- 


geſicht blies. 

Und Lilli, ſeine arme Lilli! Wie ſollte er 
es ihr ſagen, wie ſich von ihr trennen, auf 
fie verzichten! Unter herzerreißendem Schluchzen 

kraftlos auf einer Bank zu- 
ſammen, vergebens rang er nach Athem; er 
barg jeinen Kopf in den Händen und weinte. 
Seit ſeiner Mutter Tod — es waren Jahre 
ſeitdem vergangen — hatte er nicht geweint, aber 
die Thränen, die er damals vergoſſen, waren 
ihm nicht ſo heiß, nicht ſo brennend erſchienen, 
wie die, welche heute ſeinen Augen entſtrömten. 
Lilli ſollte er verlaſſen, ſie, die ſeine theure, ſeine 
einzige Liebe auf der Welt! Und jetzt ſollte er ſie 
verlaſſen, jetzt, da ihr Unglück den höchſten Grad 
erreicht, jetzt in ihrer tiefſten FHerzensangſt, und 
erſt heute hatte er doch zu ihr geſagt: Wir ſind 
ja zwei, das Leid zu tragen! 

Es war ihm plötzlich, als ſähe er fie in der auf- 
ſteigenden Morgendämmerung vorüberſchweben, 
wie ein weſenloſer Schatten, als ſähe er ihr 
ſüßes, thränenüberſtrömtes Antlitz langſam da- 
hinſchwinden, im Nebel zerrinnen, auf Nimmer- 
wiederſehen! 


Die Müdigkeit zwang ihn endlich dazu, bei 
Tagesanbruch nach Haufe zurückzukehren; über- 
wältigt von Zweifeln und Gewiſſensqualen ſank 


er in einen tiefen, betäubenden Schlaf. 
(Fortſetzung folgt.) 


hältniß dazu ſtehen würden. * 


fort. Bei den 88 3—7 fanden kurze Debatten 
über die freiſinnigen Abänderungsanträge ſtatt, 
die abgelehnt wurden. Angenommen wurde bei 
§ 3 ein Antrag Hammacher, der den Entwäſſe— 
rungs- und Deichverbänden Telegraphen- 
anlagen ohne beſondere Genehmigung geſtattet. 
Alsdann wurde eingehend über den § 7a dis- 
cutirt, welcher den Starkſtromanlagen die 
Tragung der Koſten für Beſeitigung der 
Störungen an Telegraphenanlagen auferlegt. 
Abg. Siemens befürwortete den freiſinnigen 
Antrag, welcher Starhſtromanlagen dieſelben 
Rechte verleihen will, wie den Telegraphenanlagen. 
Gegen den Antrag ſprachen Geheimrath Gra- 
winkel und Staatsſecretär Stephan, während 
Singer für ſtärkeren Schutz und Sicherheit der 
Menſchen gegen elektriſche Anlagen plädirt. um 
6 Uhr wur de die Debatte auf morgen vertagt. 

— Die Budgeicommiſſion des Reichstags be- 
riet heute den Etat der Schutzgebiete. Auf 
an ihn gerichtete Anfragen erwiderte der Leiter 
des Colonialamis Kauſer, die Abgrenzung in 
Kamerun ſei noch nicht erfolgt. Die Zeſtſetzung 
der Grenzlinie ſei ſehr ſchwierig. England habe 
jüngſt einen neuen Commiſſar entſandt. Unter den 
Aboſtämmen wären im Vorjahre zwei Aufftände 
ausgebrochen, aber nach unbedeutenden Kämpfen 
hätten die Aboſtämme ſich unterworfen. Jetzt 
herrſche Frieden. Die Balis ſtellten ſich unter 
den Reichsſchutz, auch die Duallas leben mit 
uns in Zrieden. die Hinterlandsfrage iſt 
noch nicht abgeſchloſſen. die Meldungen über 
franzöſiſche Expeditionen ſind ſicher übertrieben. 
— Bei dem Titel Togo erklärte Kanſer, 
gegenüber einer Meldung franzöſiſcher Blätter, 
wonach der Sklavenhandel deutſcherſeits geſtattet 
ſein ſollte, nach Berichten amtlich vernommener 
Beamten fänden keine Sklavenmärkte ſtatt. 
Völlig ſei die Frage noch nicht aufgeklärt, doch 
würden die erforderlichen Verbote und An- 
ordnungen erlaſſen. Die Gerüchte über Ghlaven- 
ankäufe in Dahomen ſeien völlig aus der Luft 
gegriffen. der Etat für Kamerun und Togo 
wurde darauf bewilligt. 


Abgeordnetenhaus. 

Berlin, 25. Febr. Das Abgeordnetenhaus er- 
ledigte heute den Etat der Bauverwaltung. Die 
Debatten brachten allerlei Lonkalſchmerzen. 
Jolgendes fei hervorgehoben: N 

Abg. Krauſe (nat. -lib.) regt die endliche Negulirung 
des oberen Pregels und des maſuriſchen Schiffahrts⸗ 
hanals an. . 

Miniſterialdirector Schultz erwidert, feitens der 
Regierung ſeien bereits nach beiden Richtungen Er- 
mittelungen eingeleitet. Er möchte indeß bezüglich des 
Pregels warnen, ſich großen Hoffnungen hinzugeben. 
Die Koſten der Regulirung würden in die Millionen 
gehen, während die Vortheile kaum im richtigen Ver- 


Abg. v. Putthamer-Plauth (conſ.) fragt nach den 
Maßregeln zur Sicherung der Nogatbewohner gegen 
Hochwaſſer und Eisgang bis zur Zertigſtellung der 
Weichſel-Regulirung. 

Geh. Oberbaurath Hagen erwidert, daß der Weichſel⸗ 
durchſtich völlig nach den Beſtimmungen des Geſetzes 
von 1888 erfolge. Die Arbeiten gingen rüſtig vorwärts 
und wenn nicht beſondere Umſtände einträten, würde 
der neue Waſſerweg im Frühjahr 1895 dem Verkehr 
übergeben werden können. 

Auf Beſchwerden mehrerer Redner über Ueber- 
ſchwemmungen des Oderbruchs erklärte Director 
Schulz, daß der Bautenminifter zuſammen mit dem 
Landwirthſchaftsminiſter erwägen, wie den Uebelſtänden 
abzuhelfen ſei. 

Abg. Venda (nat.-lib.) wünſcht die Herſtellung einer 
Bahn direct von Stralſund nach Rügen. 

Abg. Freiherr v. Kammerſtein (conſ.) wünſcht eine 
Vergrößerung des Fiſchereihafens bei Leba. 

Der Regierungscommiſſar erwidert, ſollte ſich eine 
weitere Verlängerung der Fahrrinne als nothwendig 
herausſtellen, ſo werde man dem Plane näher treten. 

der Neubau des Dienſtgebäudes für die Weichſel⸗ 
ſtrombaucommiſſion zu Danzig wird nach dem Antrage 
der Budgetcommiſſion abgelehnt. 

Morgen erfolgt die Berathung des Handels- 
etats und des Etats der Anſiedelungscommiſſion. 


Berlin, 25. Februar. Die conſervativen Abge- 
ordneten verhalten ſich auch in Privatgeſprächen 
vollkommen ſchweigſam über die Eindrücke aus 
der geſtrigen Anſprache des Kaiſers. Die ultra- 
montane „Germania“ meint zwar, daß die kaiſer- 
liche Anſprache ſowohl vom ſtaatsrechtlichen wie 
allgemein-politiſchen Standpunkte aus Bedenken 
wachrufen könne, indeſſen ſei die entſchiedene 
Betonung des neuen Courſes, ſoweit er ſich 
insbeſondere auf eine religiös-ſittliche Erneuerung 
des Volkes beziehe, der „Germania“ durchaus 
ſumpathiſch. Gerade hiergegen richte ſich aber 
die Oppoſitlon der offen und verſchämt atheifti- 
ſchen Preſſe. (ö) 

— Die „PVoſſiſche Zig.“ ſchreibt: Der Kaiſer 
kann nicht gemeint haben, daß alle Mißver- 
gnügten oder Nörgler auswandern ſollen, denn 
gerade jetzt liegt ein Geſetzentwurf dem Reichs- 
tage vor, der die Auswanderung zu erſchweren 
beſtimmt iſt. Es iſt traurig genug, daß ſchon im 
vorigen Jahre 93145 Deutfche den Staub von 
den Füßen geſchüttelt und Unterkommen im Aus- 
lande geſucht haben. Der alte Fritz ließ ſich 
jeden Coloniſten mit 200 Thalern und mehr ver- 
ſchreiben und er ſagte: „Ich will absolument, 
daß ſo regiert werde, daß die Leute ins Land 
kommen und nicht hinauslaufen.“ 

Berlin, 25. Februar. Uebertriebene Gerüchte 
über Arbeiterkrawalle waren heute Nachmittags 
in der Stadt auch im Reichstage verbreitet. Die 
Sache verhielt ſich folgendermaßen: 3000 arbeits- 
loſe Bauhandwerker waren in der Brauerei 
Friedrichshain verſammelt. Es wurde conſtatirt. 
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daß vergeblich die Hilfe der Stadtbehörden an- 
gerufen worden ſei. Schließlich wurde folgende 
Reſolution angenommen: 

Die Verſammlung fordert die ſtädtiſchen und ftaat- 
lichen Behörden in Anbetracht der großen Noth und 
des herrſchenden Elends, welches unter den Bauhand- 
werkern herrſcht, auf, dafür zu ſorgen, daß ſofort die 
ſtädtiſchen und ſtaatlichen Bauten in Angriff genommen 
werden, um dadurch der augenblicklichen Noth etwas 
zu ſteuern. 

Des weiteren ſpricht ſich die Refolution für die 
ſocialiſtiſchen Principien aus und ermahnt zu reger 
Agitation und Organiſation auf politiſchem und 
gewerkſchaftlichem Gebiete. Nach Schluß der Der- 
ſammlung zogen etwa 1500 Mann in geſchloſſenen 
Reihen auf dem nächſten wege über die neue 
Königſtraße, den Alexanderplatz und die König- 
ſtraße am Rathhaufe vorüber, wo fie ohne Halt 
zu machen unter Gejohle und Kurrahgeſchrei 
nach Arbeit riefen. der Zug zog die Königs- 
ſtraße weiter hinauf über den Schloßplatz und 
die Schloßfreiheit, wurde hier aber von der ſtark 
aufgebotenen Polizei in Empfang genommen 
und zurückgedrängt. unabhängig davon ſcheint 
ein zweiter Zuſammenſtoß zu ſein, der um 1 uhr 
in der Nähe des Opernhauſes zwiſchen der 
Polizei und der aus bekannten Elementen zu- 
ſammengeſetzten Menſchenmenge ſtattfand, welche 
die aufziehende Wache vom 2. Garde- 
Regiment von der Friedrichſtraße aus be- 
gleitet hatte. dieſe Menge war heute zahl- 
reicher als ſonſt, ihr Zurückdrängen vor dem 
Erreichen des Schloſſes alſo auch ſchwieriger. Wie 
berichtet wird, iſt auch hier, wenn auch vereinzelt, 
nach Arbeit gerufen worden. Die Polizei ſah ſich 
gezwungen, blank zu ziehen. Die Rädelsführer 
wurden verhaftet. Ob auch Verwundungen vor- 
gekommen, darüber lauten die Nachrichten ver- 
ſchieden. 

Am ſpäteren Nachmittage fand noch eine 
weitere demonſtration der Arbeitsloſen ſtatt. Eine 
Truppe von 600 Mann zog vor dem Rathhaus 
vorbei, aufrühreriſche Rufe ausſtoßend. Eine 
Wärmehalle mußte von der Polizei geſchloſſen 
werden. 

— Die „National-Zeitung“ ſchreibt zu dem 
neuen Normaletat für die Lehrer höherer Lehr⸗ 
anſtalten: „Nach unſerer Meinung muß ermög- 
licht werden, die Beſoldungsverbeſſerung der 
höheren Lehrer ohne Steigerung des Schulgeldes 
durchzuführen. Es kann z. B. auf den Koft- 
ſpieligen dom-Neubau in Berlin verzichtet werden.“ 

— Nach dem „Reichsanzeiger” tritt der dies- 
jährige Sommerfahrplan der Eiſenbahnen 
ſchon am 1. Mai in Kraft. 


Berlin, 25. Februar. Bei der heute Vor- 
mittag beendigten Ziehung der 2. Klaſſe der 
186. kgl. preußiſchen Klaſſen-Lotterie fielen: 

3 Gewinne von 500 Mk. auf Nr. 112203 


126 564 162 078. 

Frankfurt a. M., 25. Febr. Einem Telegramme 
der „Frankf. 31g.“ aus Kaiſerslautern zufolge 
iſt heute nach dem Paſſiren des Schnellzuges der 
Tunnel am Heiligenberg zwiſchen Kaiſerslautern 
und Kochſpener eingeſtürzt. Vermuthlich find 
dabei 7 Arbeiter verſchüttet worden. 

Leipzig, 25. Februar. Anläßlich der ſeitens 
des Reichstagsabgeordneten Schmidt (Soc.) 
eingelegten Reviſion gegen das Urtheil der Straf- 
kammer in Chemnitz hat das Reichsgericht heute 
anerkannt, daß das Verfahren gegen Schmidt 
während derfBertagung des Reichstages gegen die 
Derfaſſung verſtoße. Einer Abänderung oder 
Declaration des Art. 31 der verfaſſung bedarf 
es alſo nicht. 

Wien, 25. Febr. Polniſchen Blättern zufolge 
verhirdern die Warſchauer Behörden die dortige 
Niederlaſſung der aus Moskau ausgewieſenen 
jüdiſchen Kaufleute. Man fürchtet, daß mit der 
Durchführung der Maſſenausweiſung der Juden 
im Frühjahr wieder auf das ſtrengſte vor- 
gegangen werden wird. 

Petersburg, 25. Febr. Das Zolldepartement 
hat auf Verlangen des Polizeidepartements den 
Zollämtern vorgeſchrieben, daß aus dem Aus- 
lande einlaufende Brieſſchaften mit Beilagen, 
enthaltend Aufrufe zur Auswanderung nach 
Amerika, Verſprechungen über freie Beförderung 
dorthin u. ſ. w. nicht durchzulaſſen ſind. 

— dem Vernehmen nach hat ſich der Zar gegen 
die vorgeſchlagene Aufhebung des Miniſteriums 
der Verkehrsanſtalten ausgeſprochen. Neuer- 
dings verlautet, Prinz Klexander Olden- 
burg fei zu dieſem Miniſterpoſten in Ausſicht ge- 
nommen. a 

— die Angelegenheit der Lieferung ſchlechten 
Mehls für die Petersburger Munizipalität wurde 
geſtern damit abgeſchloſſen, daß die Stadtver- 
ordneten ein Tadelsvotum gegen die Stadträthe 
Niemann und Sablonski beſchloſſen. Eine Ver- 
weiſung dieſer Stadträthe vor das Gericht iſt nicht 
erfolgt, da die Mitglieder des Stadtamtes das 
für das ſchlechte Mehl verausgabte Geld erſetzt 
haben. Der Mehllieferant Puchart befindet ſich 
noch in Unterſuchung. 

— Einer amtlichen Bekanntmachung zufolge 
werden in der ruſſiſchen Feftungsartillerie neue 
ſchnellfeuernde Pofitions - Gtahlgefhühe mit 
einem Kaliber von 57 Millimetern eingeführt. 


Danzig, 26. Februar. 


* (Prehprosehi.] Ueber eine intereſſante poli- 
tifhe Prozeßverhandlung, welche geſtern Nach- 
mittag vor der hiefigen Berufungs-Gtrafkammer 
zur Verhandlung gelangte, erhalten wir folgenden, 
Bericht unferes Referenten: 

Im April 1890 hatte bekanntlich der Abg. v. Puti« 


—5 en? n. Reit 
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khamer-Plauth im Abgeordnetenhauſe behauptet, Kr. 
v. Reibnit habe bei den Reichstagswahlen im Jahre 
1890 im Wahlkreife Tilſit-Niederung einem Steinſetzer 
eine / Quartflaſche und 1 Mk. gegeben mit der 
Weiſung, das Geld zu vertrinken, und habe dann die 
Leute aufgefordert, für ihn zu ſtimmen, ferner habe er 
im Kruge Rothwaſſer im Kreiſe Roſenberg die An- 
weſenden einige Tage vor der Hauptwahl mit Bier, 
Schnaps und Cigarren traktirt und ſie aufgefordert, 
für ihn zu ſtimmen. Dieſe Angaben waren von 
mehreren conſervativen Provinzblättern, darunter auch 
der „Danz. Allgemeinen Zeitung“ unter der Ueber- 
ſchrift: „Herr v. Reibnitz und die kreiſende 
Schnaps flaſche“ am 18. April 1890 abgedruckt 
worden. Herr v. Reibnitz ſchichte dem Blatte eine Be- 
richtigung, welche am 24, April 1890 unter der Spitzmarke 
„Zur hreifenden Schnaps flaſche des Herrn v. Reibnig“ 
Aufnahme fand, jedoch mit Bemerkungen der Redaction 
verſehen wurde. Kerr v. Reibnitz erblickte, ganz ab⸗ 
geſehen davon, daß die in beiden Artikeln behaupteten 
Thatſachen nicht wahr ſeien, in der Form und Aus- 
drucksweiſe in beiden Arttkeln abſichtliche Beleidigungen 
und erhob deshalb gegen den damaligen Redacteur 
der Zeitung, au ajchke, Privatklage. Am 27, 
September 1890 wurde in dieſer Sache vor dem hie- 
ſigen Schöffengericht verhandelt. der Beklagte gab 
an, daß en erſter Artikel eine wörtliche Wiedergabe 
der Rede des rn v. Puttkamer ſei, und daß, er 
deshalb die atſachen als richtig angenommen 
habe. Das Gericht verurtheilte ihn wegen wieder 
holter Beleidigung des Herrn v. Reibnitz zu einer 
Geldſtrafe von Mark, indem es feſtſtellte, 
daß in beiden Artikeln eine Anzahl von Stellen 
obſectiv beleidigenden Inhalts enthalten ſeien. Nur 
der Umſtand, daß die Artikel in der Erregung des 
Wahlkampfes geſchrieben ſeien, habe das Gericht ab- 
gehalten auf eine Sreiheitsftrafe zu erkennen; dagegen 
ſei die Hartnäckigkeit. mit welcher der Behlagte trotz 
der ihm qugegangenen Berichtigung bei ſeinen Be- 
hauptungen verblieben ſei, als ſtraferſchwerend 
anzuſehen. Der Berurtheilte legte gegen dieſes 
Erkenntnig Berufung ein und verſuchte den Wahr- 
heitsbeweis für die von ihm angegebenen Thatſachen 
zu bringen. da die Zeugen theils in Oſtpreußzen, 
theils im Kreiſe Roſenberg ihren Wohnſitz haben, 
wurde beſchloſſen, dieſelben durch die Amtsgerichte 
Ragnit, Tilſit, Hohenſtein in Oſtpr., ar und 
Roſenberg commiſſariſch vernehmen zu laſſen. Dem 
Umſtand, daß einige wichtige Zeugen anfänglich nicht 
ermittelt werden konnten und daß auf Antrag der 
Parteien außer den urſprünglich vorgeſchlagenen 
Zeugen noch eine Reihe anderer Zeugen vorgeſchlagen 
wurden, iſt es zuzuſchreiben, daß die Berufung erſt 
jetzt vor der Strafkammer verhandelt werden konnte. 
Herr v. Reibnig war durch Herrn Rechtsanwalt Keruth 
von hier, Pr Kaſchke durch Herrn Rechtsanwalt 
Stroh aus Elbing vertreten. Aus den in der Ver- 
handlung verleſenen Ausſagen der Chauſſeearbeiter 

omwileit, Block und Ballmus ging zwar hervor, daß 
e von einem Herrn eine leere Weinflaſche und 
eine Mark Geld zum Ankauf von Schnaps er- 
halten hätten, daß fie jedoch nicht anzugeben ver- 
mochten, daß Herr v. Reibnitz der Spender 
des Geldes geweſen ſei. Dagegen erklärte der Zeuge 
Kaufmann Bartenwerfer, der ſich damals in der 
Begleitung des Hrn. v. 11 befunden hatte, er 
habe den Leuten eine leere Rothweinflaſche gegeben, 
damit ſie dieſelbe behalten könnten, wenn ſie Gebrauch 
dafür hätten. Der andere Begleiter des Hrn. v. Reibnitz 
hat dann einem der Arbeiter, der ihn um Geld zu 
Schnaps angeſprochen hatte, eine Mark zu dieſem 
Zwecke gegeben. Beide Zeugen bekundeten jedoch über- 
einſtimmend, daß Herr v. Neibnitz dieſes auf das 
entſchiedenſte mißbilligt und erklärt habe, durch der- 
artige Handlungen werde die freiſinnige Partei ge⸗ 
ſchädigt. Auch ſei an dieſem Tage die weitere 
Wahlagitation eingeſtellt worden. — Bezüglich 
des zweiten Vorwurfs, daß Kerr v. Neibnitz 
im oſenberger Kreiſe Bier, Schnaps und 
Cigarren trackirt habe, machte der Beſitzer des 
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Kruges Rothwaſſer, Gaſtwirth Laskowski, folgende 
Angaben: Herr n. Reibnitz ſei mit dem Guts beſitzer [ Geld; 
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Später 


ag Tage bei ihm gew 

habe für ſich und ſeinen Kutſcher Bier gefordert. 
fe er dann weggefahren und habe vergeſſen, das be- 
ellte Bier zu bezahlen. Nach ſeiner Wegfahrt habe 
der Gutsbeſitzer Seidler die Anweſenden tractirt und 
abe ihm gefagt, er ſolle ihm die Rechnung ſpäter zu- 
ellen. Nach einigen Tagen ſei Kr. v. Reibnitz wieder 
bei ihm vorüber gefahren und habe nunmehr das 
damals getrunken? Bier bezahlen wollen. Als er ihm 
geſagt habe, er habe das Bier auf die Rechnung von 
Seidler geſchrieben, habe Herr v. Reibnit; mit dem 
Bemerken, daß er mit Seidler in Verrechnung ftehe, 
die ganze Zeche bezahlt. Als er kurze Zeit darauf 
eine Kuh bei Seidler habe decken laſſen, habe dieſer 
die Annahme der Deckgebühr abgelehnt, mit der 
Motivirung, er ſolle das Geld von ſeiner Zeche ab- 
rechnen. Er habe daraus geſchloſſen, daß Seidler 
noch nicht gewußt habe, daß Herr v. Reibnitz die Zeche 
bereits bezahlt hatte. Weder Herr v. Reibnitz noch 
Seidler hätten verlangt, daß die Anweſenden als 
Kequivalent für die freie Zeche für ihn ſtimmen 
ſollten, dagegen habe dieſes der conſervative Agitator 
n aus Belſchwitz gethan, welcher 
in ſeinen Krug gekommen ſei und geſagt habe: „Wählt 
den confervativen Candidaten, Rommt her, unter- 
3 Euch, dann bekommt Ihr ein Glas Bier.“ 

eſer Aufforderung gemäß hätten ſich ſehr viele unter- 
ſchrieben und auf Koſten des Deutſchmann Bier er- 
halten. Diefe Ausſage wurde beftätigt durch die An- 
gaben des Gutsbeſitzers Seidler, welcher deponirt, 
er habe für Hrn. v. Reibnitz einen Beitrag zum land- 
wirthſchaftlichen Verein in der Höhe von 20 Mk. 
ausgelegt, von . die bezahlte Zeche in Abzug 
gebracht werden ſollte. Einen intereſſanten Aufſchluß 
über die Entſtehung des Gerüchts gewährte die Aus- 
ſage des Bauunternehmers Zieſemer, welcher an dem 
Gelage im Kruge ju Nothwaſſer Theil genommen und 
von dort nach ſeinem eigenen Eingeſtändniß in ziemlich 
berauſchtem Zuſtande weggegangen war. Der Zeuge 
hatte damals bei Herrn v. Oldenburg mehrere Bauten 
auszuführen und ſchrieb demſelben, daß Kerr v. Neibnitz 
als Candidat auftreten werde. In dieſem Briefe habe 
er mahrſcheinlich auch etwas von Tractiren geschrieben. 
Später habe Herr v. Oldenburg mit ihm über die 
Vorgänge im Aruge zu Rothwaſſer geſprochen und ihm 
dabel geſagt, daß eine Klage im Gange ſei. Er habe 
ihm einen Zettel gegeben, den Lashomshi unter- 
ſchreiben und dann an errn v. Putthamer-Danzig 
ſchicken follte. Da Laskomshi jedoch erklärt habe, er 
wolle mit der Sache nichts zu than haben, ſo habe er 
den Zettel wieder an ‚Herrn v. Oldenburg zurlc- 
gegeben. Er habe wohl den Zettel damals geleſen, 
wiſſe aber nicht mehr, was in demſelben geſtanden habe. 
— Der Gerichtshof nahm in dem Tilſiter Fall für er- 
wieſen an, daß Herr v. Reibnig das Verfahren feiner 
Begleiter mipbilligt habe, doch hätte er es verhindert, 
ſo wäre die unrichtige Angabe, er habe Geld zu 
Schnaps gegeben oder dies gebilligt, wahrſcheinlich 
nicht entſtanden. dagegen ſei in dem Rofenberger 
Falle als bewieſen anzunehmen, daß die von dem Be⸗ 
ſchuldigten behaupteten Thatſachen völlig unrichtig 
eien. Es müſſe deshalb das Urtheil erſter Inſtanz, 
aß in beiden Artikeln eine . objectiv be- 
leibigender Stellen enthalten und die behaupteten 


Thaffachen nicht erweislich wahr ſeien, aufrecht⸗ 
erhalten a 8 ſei es als ſtrafmildernd 
anzuſehen, daß die Artikel in der Erregung des 


Wahlkampfes geſchrieben ſeien und daß der Verklagte 
ſich in dem Glauben befunden haben möge, daß die von 
Herrn v. Puttkamer im Abgeordnetenhauſe behaupteten 
Thatſachen en ſeien. Es wurde deshalb die 
Strafe auf 60 Mk. eventuell 6 Tage Haft herabgeſetzt, 
dem Merklagten wurden aber gleichzeitig die Roſten 
beider Inſtanzen auferlegt. 

* [Eentralverein weſtpreußiſcher Landwirthe.] 
Die ordentliche Verwaltungsrathsſitzung iſt nun- 
mehr zu Zreitag, 18. März, Nachmittags 4 Uhr, 
und die Jahres-Generalverſammlung zu Sonn- 


abend, 19. März, Vormittags 11 Uhr, nach Danzig 
(Landeshaus) einberufen worden. Die Tages- 
ordnung für den Verwaltungsrath iſt eine ſehr 
reiche. Sie enthält, neben den Rechnungs- 
geſchäften, Etatsaufſtellung ꝛc., eine Menge von 
Subventions-Anträgen der 3weigvereine, die ſchon 
erwähnte Errichtung einer Section für Pferde- 
zucht, Beſchlußfaſſung über die künftige Ber- 
wendung der Staatsbeihilfen zur Förderung der 
Rindviehzucht und des Molkereiweſens, Anträge 
auf Feſtſetzung eines einheitlichen Gefinde-Umzugs- 
termins für Weſtpreußen, Kebung des landwirth- 
chaftlichen Genoſſenſchaftsweſens und eine Reihe 
onſtiger landwirthſchaftlicher Angelegenheiten. Die 
Generalverſammlung ſoll ſich in erſter Linie mit 
dem deutſch⸗-öſterreichiſchen Kandelsvertrage und 
mit dem Znvaliditäts- und Altersgeſetz be- 
ſchäftigen, wofür Referate der Herren Holtz-Parlin 
und Wehr-Kenſau in Ausſicht genommen ſind. 
Hr. Regierungsrat Meyer in Danzig wird einen 
Vortrag über das Rentengütergeſetz halten. Da- 
neben ſtehen noch zwei wichtige landwirthſchaft- 
liche Fachangelegenheiten auf der Tagesordnung. 


* Zur Sachſengängerei] hat nun auch, wie 
das „Weſtpr. Bolksbl.” mittheilt, der Biſchof 
Dr. Redner in Pelplin Ermittelungen angeordnet. 
Es ſollen durch die katholiſchen Pfarrämter Er- 
hebungen angeſtellt werden, wie viel Perſonen, 
getrennt nach Alter und Geſchlecht, und aus 
welchem Grunde ſie in die genannten Provinzen 
und Staaten ziehen. 


[Oberverwaltungsgerichts Entſcheidung. ] Nach 
der Minifterial-Berordnung vom 18. März 1 ſind 
Trödelhändler verpflichtet, ein nach einem vorge- 
ſchriebenen Schema eingerichtetes Geſchäftsbuch zu 
führen. Es fragt ſich nun, was unter Trödelhandel zu 
verſtehen iſt. Dieſe Frage erſcheint um fo zweifelhafter, 
als ſowohl obige Verordnung ſowie auch $ 35 der 
Gewerbe-Ordnung mit den Zuſatzworten „Kandel mit 
gebrauchten Kleidern, gebrauchten Betten oder ge- 
brauchter Wäſche, Kleinhandel mit altem Metall- 
eräth, mit Metallbruch oder dergleichen“ insbe- 
ondere wegen der Schluß worte heine genaue Defini- 
tion geben und als im Geſchäftsleben unter „Trödel- 
handel“ Handel mit alten Gegenſtänden aller Art, 
ſogar auch mit werthvollen Antiquitäten, verſtanden zu 
werden pflegt. das Oberverwalkungsgericht hat daher 
ſchon wiederholt Gelegenheit gehabt, ſich über die in 
Rede ſtehende Frage zu äußern, und dahin entſchieden, daß 
5 B. Kandel mit gebrauchten Möbeln, alten Bildern, 
umpen und Knochen, ſowie mit Glasbruch nicht unter 
den Begriff des Trödelhandels im Sinne obiger Ver- 
ordnung und des $ 35 der Gew.-Ordn. fallen. Kürzlich 
hat nun daſſelbe Gericht über dieſelbe Frage eine 
weitere, nach mehrfacher Richtung hin intereſſante Ent- 
ſcheidung gefällt. Hierzu gab folgender Fall Veran- 
laſſung: der Kaufmann N. hatte ſeitens der Polizei- 
behörde eine Verfügung des Inhalts erhalten, daß er 
binnen 3 Tagen ein Trödelgeſchäftsbuch anzulegen und 
in daſſelbe die bei einer vorangegangenen Revifion 
vorgefundenen alten Metallwaaren, bei Bermeidung 
einer Geldſtrafe von 50 Mk. bezw. 3 Tagen Haft für 
jeden Tag des Ungehorſams einzutragen habe. N. 
klagte auf Aufhebung dieſer Verfügung, weil er nicht 
als Trödler im Sinne obengenannter Verordnung an- 
zuſehen, mithin auch nicht verpflichtet ſei, ein ſolches 
Geſchäfts buch zu führen. Er habe kein offenes Geſchäft, 
kaufe von Händlern und Sammlern und verkaufe 
lediglich in großen Poſten. Sein Geſchäft ſei alſo nicht 
ein Kleinhandel, ſondern ein Großhandel, wie auch 
daraus hervorgehe, daß jeine Firma bereits ſeit 
20 Jahren in das Handelsregifter eingetragen ſei. Der 
Bezirks-Ausſchuß erkannte, 25 auf die Ausführungen 
des Klägers einzugehen, auf Aufhebung der polizei- 
lichen Verfügung, und zwar aus dem Grunde, weil die 
Unteleffung u Anl n 2 des 
0 sbuches ſchon nach der Miniſterial⸗Verordnun 
| eier ue ge ellt, die Med Ae 
polizeilichen er Ha nach dem Rechts- 
grundſatz „ne bis in idem“ (nicht zweimal daſſelbe) 
unzuläſſig wäre. In Folge der hiergegen eingelegten 
Berufung hob das Verwaltungsgericht die Entſcheidung 
des Bezirk-Kusſchuſſes auf, weil der genannte Grund- 
fat im vorliegenden Falle nicht verletzt ſei. Die ange- 
fochtene Verfügung wolle nicht ſowohl die An- 
ſchaffung des Geſchäftsbuches, als vielmehr die 
nachträgliche Eintragung der vorhandenen Trödler 
waaren in das anzulegende Geſchäftsbuch erzwingen, alſo 
einen beſtehenden ordnungswidrigen Zuſtand beſeitigen, 
der durch eine einfache Beſtrafung auf Grund der Ber- 
ordnung nicht beſeitigt werde. Es handle ſich daher 
bei der angefochtenen Verfügung nicht um ein und 
daſſelbe (idem) wie bei der Verordnung, ſondern um 
etwas anderes. Was das Geſchäft des N. betreffe, ſo 
ei feſtgeſtellt, daß er nicht nur en gros-Einkäufe mache, 
jondern altes Metallgeräth und Metallbruch auch in 
leineren Quantitäten von wenigen Kilogrammen ein- 
kaufe. Für den Begriff des Trödelhandels im geſetz. 
lichen Sinne komme es aber im weſentlichen grade auf 
die Art des Einkaufs an, da das Geſetz und die Ver- 
ordnung eine Controle derjenigen Betriebe wünſcht, 
welche altes Metallgeräth ꝛc. im kleinen — wie ſolche 
Gegenſtände von denen, die fie durch Diebſtahl oder 
Veruntreuung erworben haben, angeboten zu werden 
ale al — anhkaufen. Das Geſchäft des Klägers 
alle alſo bezüglich des ftattfindenden Einkaufs von 
Metallwaaren unter den Trödelhandel, und es ſei 
hierbei gleichgiltig, ob der Verkauf ſeinerſeits nur 
en gros geſchehe, ſowie ob das Geſchäft in das 
Handelsregiſter eingetragen ſei oder nicht. Soweit 
alſo die angefochtene Verfügung unter Strafandrohung 
die Anlegung des Geſchäftsbuches und die nachträgliche 
Eintragung der vorhandenen Trödlerwaaren in das- 
ſelbe verlange, ſei fie durchaus gerechtfertigt. Da- 
gegen ſei die Strafandrohung „für jeden Tag des 
Ungehorſams“ unzuläſſig, weil die Strafe nur für 
einzelne Zuwiderhandlungen angedroht werden kann, 
die mehrere Tage hindurch fortgeſetzte Unterlaſſung 
aber nicht als eine „Wiederholung“ der Zuwider- 
handlung anzuſehen iſt. Die angefochtene Verfügung 
war alſo mit der Maßgabe aufrechtzuerhalten, daß die 
Morte „für jeden Tag des ade en fortfallen. 


* [Erfroren.] Geſtern früh wurde der Arbeiter 
Hermann Jocks (49 Jahre alt), Altweinberg wohnhaft, 
in dem Garten Gr, Molde 934 („Fliederlaube“) er- 
froren aufgefunden. 


[Concert.] Bei dem vorgeſtrigen Concert der 
3 Kapelle im Schützenhausfaale kam bereits 
eine Nummer aus der neuen Operette des Herrn 
Manas; der Sternen-Walzer aus den „Royaliſten“ 
zur Aufführung und wurde ſehr beifällig aufge- 
nommen. 


L. Carthaus, 23. Februar. Vor gahren erhielt ein 
Herr N. aus Barenhütte auf der Reife einen Revolver- 
ſchuß gegen den linken Fuß, ohne verletzt zu werden. 
Die Kugel durchbohrte vielmehr nur die den Fuß 
ande werthvolle Reiſepelzdeche, welche fpäter, 
m Jahre 1889, wiederum auf einer Reiſe in er N 
geſtohlen wurde. Ende 1891 wurde ſie zufällig bei 
einem Beſitzer in Tiefenthal vorgefunden und an dem 
von der Repolverkugel hinterlafienen Loche ſofort 
wiedererkannt. Es wurde nun auch ermittelt, daß der 
Händler Korn in Ohra ar Decke nz Tiefenthal 
verkauft hatte, und da K. ch über den Erwerb der- 
ſelben nicht genügend ausweiſen konnte, wurde er 
geſtern NS wegen SHehlerei zu 14 Tagen Gefängniß 
verurtheilt. — Geſtern gab hier 955 Kapellmeiſter 
Recoſchewitz aus Danzig fein 4, un letztes Abonne- 
menis-Concert, welches, wie die früheren, ein gut 
rer, u e lebhafte en die zahlreichen Ju- 

1 us dem lebhaften mus 
mar, durchaus befriedigte. er 8 
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15. weſtpreußiſcher Provinziallandtag. 
Dritte Sitzung am 25. Februar, 
Schluß.) 

Nächſter Gegenſtand ift eine Vorlage betreffend die 
Bewilligung einer Beihilfe zur Förderung der Land- 
und Forſtwirthſchaft in Weſtpreußſen. Wie wir ſchon 
mitgetheilt haben, gedenkt der Landwirthſchaftsminiſter 
von den in den preußiſchen Staatshaushaltsetat pro 
1892/93 eingeſtellten 150 000 Mk. zur Förderung der 
Land- und Jorſtwirthſchaft in den öſtlichen Provinzen, 
falls ſie bewilligt werden, 000 Mk. der Provinz 
Weſtpreußen zuzuwenden. Der Miniſter wünſcht jedoch, 
daß die Provinz aus ihren Mitteln einen Zuſchuß zu 
dieſer Summe bewilligt und beabſichtigt, falls dieſes 
bel men der Provinzlal-Verwaltung eine Mitwirkung 
bei der Verwendung des fo verſtärkten Fonds ein- 
zuräumen. In Folge dieſes Erlaſſes hat der Ober- 
präſident zunächſt den Hauptvorſtand des Central 
vereins e Landwirthe zu einer Conferenz 
eingeladen behufs Aufftellung eines vorläufigen 

lanes für die Verwendung der zur Verfügung zu 
tellenden Mittel und es iſt dabei folgender Ver- 
wendungsplan aufgeſtellt: 1. Gehalt eines dritten 
Wanderlehrers, dem beſonders die Unterweiſung des 
kleineren Beſiters, insbeſondere derjenigen polniſcher 
Zunge, übertragen werden foll mit jährlich 3600 Mk. 
auf zwei Jahre 7200 Mk.; 2. verſtärkte Beihilfe zur 
Errichtung von Bullenſtationen auf 2 Jahre N ver- 
theilen 8000 Mk.; 3. zur Förderung des Ankaufes oft- 
preußiſcher Stutfüllen eventl. auf 2 Jahre zu ver- 
theilen 8000 Mk.; 4. Zuſchuß 00 einer verſtärkten Ver- 
theilung von Obſtbäumen 1800 Mk.; 5. Unterſtützung 
des Provinzial-Bereins für Bienenzucht 4500 Mk.; 
6. verſtärkte Beihilfe zur Errichtung von Eberſtationen 
2000 Mk.; 7. für die im Gentralverein weſtpreußiſcher 
Landwirthe einzurichtende Section für Pferdezucht 
(auf 2 Jahre zu vertheilen) 6000 Mk.; 8. zur Vornahme 
unentgeltlicher Arbeiten für kleinere Beſitzer ſeitens der 
Samencontrolſtation (auf 2 Jahre) 2500 Mk. 
II. Außerdem wurde für den Fall, daß größere Mittel 
zur Verfügung ſtehen, für wünſchenswerth 
erklärt: 1. eine Verſtärkung der Mittel zur Förderung 
der Ueberführung bäuerlicher Wirthſchaften aus der 
Dreifelderwirthſchaft in eine geeignete Fruchtfolge um 
ca. 1 Mk.; 2. zur Prämifrung bäuerlicher Mirth- 
ſchaften 2500 Mk.; 3. zur unentgeltlichen Fergabe von 
Maſchinen an kleine bäuerliche Vereine und Gemeinden 

00 Mk.; 4. zur Förderung der Einrichtung von 
Sammelmeiereien 1000 Mk.; 5. zur Anftellung eines 
Wanderlehrers für Gartenbau 3600 Mk.; 6. zur För- 
derung von Anſtalten und Einrichtungen für die Obſt⸗ 
verwerthung, unentgeltlichen Beſchaffung von Dörr- 
apparaten 3500 Mh.; 7. die Bereitſtellung von Mitteln 
für die Errichtung einer landwirthſchaftlichen Winter- 
chule in Thorn oder Kulm. Der Provinzial-Ausſchußß⸗ 
last jedoch nach eingehender Berathung vor, in Be- 
rückſichtigung der ungünſtigen Finanzlage der Provinz 
und in der Erwägung, daß = Förderung der Land- 
wirthſchaft bereits 34800 Mk. W ſind, die 
Gewährung einer weiteren Beihilfe für jetzt ab- 
zulehnen. 

Bei der Berathung weiſt nun der Landesdirector 
Jäckel darauf hin, daß der Vorwurf, welcher der 

rovinz gemacht werde, daß ſie zu wenig für die 

andesmelioration thue, nicht begründet ſei. Redner 4 
aus, daß die Provinz in den letzten 3 Jahren 1592542 Mk. 
mehr geleiſtet habe, als wozu fie nach dem Dotations- 

eje verpflichtet ſei. Mehr könne ohne eine Er- 
höhung der Abgaben nicht geleiftet werden. Es müſſe 
daher ein Zuſchuß ſeitens der Provinz. wie ihn der 
Miniſter gefordert habe, abgelehnt werden. Abg. Gum- 
precht bringt einen Antrag ein, in welchem dieſe ab⸗ 
lehnende Haltung eingehend motivirt wird. Ein zweiter 
Antrag wird von dem Abg. Schwaan eingebracht, in 
welchem verlangt wird, daß der Landtag 10 000 Mk. 
als Zuſchuß zu der en Zauche bewillige. Abg. Aly 
möchte zwar gern einen Zu 1 bewilligen, hat aber 
in der Verhandlung auch die Ueberzeugung gewonnen, 
daß die Finanzlage dies nicht geftattet, Abgeordneter 
Gerlich tritt für den Antrag Schwaan ein und 
ſchlägt vor, die 10000. Mk. durch eine Anleihe 
aufzubringen und die Zinſen und Amortiſation 
aus dem Dispoſitionsfonds zu nehmen. — Ober- 

räſident v. Goßler 125 aus, daß es eine be- 
NR Thatſache ſei, daß die Staatsregierung 
für den Nothſtand der Landwirthſchaft eingetreten ſei 
und erklärt es für wünſchenswerih, daß die Provinz 
einen Zuſchuß leiſte. Es ſei vielleicht nicht ausge- 
. — daß dieſe Beihilfe der Staatsregierung ſich in 
päteren Jahren wiederholen werde. — Nachdem der 
Antrag des Provinzial-Ausſchuſſes zu Gunften des 
Antrages Gumprecht zurückgezogen war, wurde 
letzterer angenommen. 

Nachdem für eine Anzahl von Jahresrechnungen der 
Landeshaupthaffe aus dem Jahre 1890/91 ohne erheb- 
liche Discuſſion Decharge ertheilt war, begann der 
Landtag die erſte Leſung des Kauptetats. Dor dem 
Eintritt in die Berathung weiſt der Abg. Genzmer 
darauf hin, daß eine allgemeine Prüfung der Finanz- 
lage der Provinz ſehr am Platze ſei. Dieſelbe biete 
ein wenig erfreuliches Bild, denn die Provinzialabgaben 
ſeien ſeit 1889/80 im beſtändigen Steigen begriffen und 
würden ſich in den nächſten Jahren noch weiter er- 
höhen. Es müffe unterſucht werden, ob die weitere 
Steigerung ane ei und ob derſelben vorge- 
beugt werden könne. die Gründe dieſer Steigerung 
lägen einmal in der Verminderung der Einnahmen, 
dann in der n der Ausgaben, die weſentlich 
durch höhere Leiftungen für die Armenpflege 
und in der Zinszahlung für Anleihen zu 
orden ſei. Er ſei allerdings nicht in der Lage, 
ormulirte Vorſchläge zu machen, doch wolle er 
darauf hinweiſen, daß ſich eine Verminderung der 
Zuwendungen an die Kreiſe zur Durchführung der 
Kreisordnung empfehle. Ferner ſeien vielleicht die 
Ausgaben für die Provinzial-Inſtitute herabzuſetzen. 
Wir müßten uns beſtreben, alles auf das billigſte ein- 
zurichten. — Landesdirector Jächel glaubt, daß die 
Sparfamkeit ſchon auf das Aeuferfte getrieben fei, mit 
allgemeinen Rathſchlägen werde der Provinzialver- 
waltung nicht geholfen. Dagegen beſinde er ſich in 
vollem Einverſtändniß mit den Ausführungen des 
Vorredners über die Zuwendungen an die Kreiſe. Er 
halte es nicht für richtig, daß den Kreiſen mit der 
einen Hand gegeben werde, was ihnen mit der anderen 
Kand wieder genommen werde, außerdem ſei der 
Einziehungsmodus ein ungerechter. Auch Landesrat 
kin belegt durch Beiſpiele aus dem Etat, da 
die Berwaltung die größte Sparfamheit walten laſſe. — 
Es fand nunmehr die erſte Cefung des Etats, welcher 
(wie bereits mitgetheilt) in Einnahme und Ausgabe 
auf 4 930 000 Mk. balancirt, ſtatt. Bei dem Titel Zu- 
ſchuß für die Wittwen- und Waiſenkaſſe regt der Abg. 
Müller an, daß die Provinz die geſammten Beiträge 
für dieſe Kaſſe übernehme, fo daß die Provinzial- 
beamten, wie bereits die Gtaatsbeamten, überhaupt 
keine Beiträge mehr zahlen würden. Gegen dieſen 
Antrag ſprechen die Abgg. Damme; v. Gramaßhki 
und Kos mach, von denen erſterer der Anſicht tft, es 
ei für einen Beamten eine Ehrenpflicht, zur Fürjorge 
ür ſeine Hinterbliebenen auch etwas zu leiſten. Die 
ee la des Etats wurde ohne weitere Debatte 
eendigt. 

Die nächſte Sitzung wurde auf Freitag Vormittag 
10 Uhr anberaumt. 


Vermiſchte Nachrichten. 
* [Eine erbauliche Geſchichte J. wie große Diebe 
durch kleine Diebe entdeckt wurden, a man ber 
„K. 3.“ aus dem ruſſiſchen Kreiſe Melitopol. In 
einem Dorfe hatten mehrere Bauern beſchloſſen, aus 
den Getreideniederlagen der Händler Korn zu ſtehlen. 
Sie begaben ſich zu dieſem Zweck mit mehreren Säcken 
zu den Lagerhäuſern, welche auf PR hohen Pfählen 
erbaut waren, krochen unter die Dielen und bohrten 
von unten mehrere Löcher in die Getreidekammern. 
Das Korn floß in die Säcke und dieſe waren bald 
bis oben gefüllt. Nun traten die Diebe den Rückweg 
an, wurden dabei jedoch ertappt und ſammt den Säcken 
dem Gemeindegericht vorgeſtellt. Wie groß war nun 


aller Erſtaunen, als in den Säcken ſtatt des Korns 
nur Abfälle, Sand, Kornrade, kurz ein ſchreckliches 
Mixtum compositum gefunden wurde, das die ört- 
lichen Händler zur Abſendung nach Odeſſa aufgekauft 
hatten. In Odeſſa ſollte damit das gute Korn gefälſcht 
werden. Die kleinen Spitzbuben hatten ſomit auch die 
großen verrathen. 

* [Ueber einen neuen amerikaniſchen Eiſendahn⸗ 
raub wird vom 21. d. Mis. gemeldet: Auf der New- 
Yorker Central -Eiſenbahn zwiſchen Syracuſe und Ro- 
cheſter ertönte plötzlich während der Fahrt ein Alarm- 
pfiff. dem Zugführer kam die Sache verdächtig vor 
und er begab ſich in den Expreßwagen, wo er einen 
maskirten Mann vorfand, der gerade im Begriff war, 
den Geldſchrank auszuleeren. Der Expreßbeamie war 
verſchwunden. Mit vorgehaltenem Revolver zwang der 
Räuber den Zugführer, das Zeichen zu voller Fahrge⸗ 
ſchwindigkeit zu geben. Als der Zug an der nächſten 
Station ankam, fand man den Zugführer aus mehreren 
Wunden blutend bemußtlos in dem Expreßwagen liegen. 
Der ganze Fußboden des Wagens war mit den MWerth- 
ſachen bedeckt. Der Räuber hatte ſich entfernt. Die Bahn- 
beamten erblickten jedoch unter der Menge bald einen 
Mann, der durch ſein Benehmen den Verdacht auf ſich 
lenkte. Sie wollten ihn feſtnehmen, er ſprang aber 
auf den nächſten eg und hielt mit zwei Revolvern 
Alles von ſich fern. Die Beamten fpannten eine Loco- 
motive ab und fuhren damit dem Güterzug nach. Bald 
2. fie den Räuber eingeholt, der fortwährend feine 

evolver abfeuerte. Als er ſich nicht mehr zu helfen 
mußte, ſprang er vom Zuge herab, bemächtigte ſich 
des erſten beſten Wagens und fuhr in das Land 
hinein. Der Sheriff folgte ihm jedoch bald mit einer 
Schaar nach und nahm ihn gefangen. der Räuber 
nannte ſich William Croß, wahrſcheinlich iſt er der be- 
rüchtigte Eiſenbahnräuber Oliver Perry. 

Kiew, 19. Febr. [Mord und Selbſtmord. ] Der 
Student des 1. Semeſters der mediziniſchen Facultät 
Samlinſki erſchoß geſtern in der Univerfitäts-Alinik 
für Geburtshilfe die dort krank liegende Lieutenants- 
Frau Tſchernikowſkaja-Sſokol, welche er unter der 
Vorgabe, Ye Bruder zu fein, beſucht hatte. Sodann 
ma — er ſeinem Leben durch einen zweiten Schuß 
ein Ende. 


— — a a 
Standesamt vom 25. Februar. 

Geburten: Schloſſer Richard Lehmann, S. — 
Aſſiſtent der kgl. Provinzial-Steuer-Direction Den 
Czerwinski, S. — Arbeiter Joſef Lenk, T. — Lehrer 
Guſtav Lenz, T. — Kaufmann Albert Kaub, ©. — 
Arbeiter Gottfried Pätzel, S. — Arbeiter Franz Seltz, 
T. — Sattlergeſelle Andreas Stamm, T. — Arbeiter 
Paul Marquardt, S. — Arbeiter Albert Labudda, ©. 
— 8 Hermann Dargel, T. — Unehel.: 1 Sohn, 
eine T. 

Aufgebote: Geſchäftsreiſender Julius Otto Banniche 
und Auguſtine Schlewinski. — Schneidergeſ. Karl 
Ernſt Abramowski und Margarethe Eliſabeth 3 — 
Schiffszimmergeſ. Carolus Juſtinus Kaes und Maria 
Magdalena Bendig. — Arb. Paul Albert Marquardt 
und Luiſe Johanna Joswich. 

Heirathen: Kaufmann Barthel (Baehr) Grand aus 
Ortelsburg und Margaretha Mannheim von hier. 

Todesfälle: S. d. Bureau-Dieners Friedrich Romahn, 

N. — Schneidermeiſter Eduard Schulz, 75 J. — 
S. d. Arbeiters Emil Sing, 3 M. — S. d. Arbeiters 
3 Marchlewitz, 2 J. — Arbeiter Friedrich Wilh. 
Pich. 50 3. — T. d. Tiſchlergeſellen Friedrich Hopp, 
2 M. — S. d. Arb. Rudolf Pohl, 2 M. — Wittwe 
Emilie Charlotte Friederike Keſſe, geb. Pfeffer, 76 I. 
— S. d. Klempnergeſellen Auguſt Krüger, todtgeboren. 
— T. d. Tiſchlergeſ. Rudolf Beck, 5 J. 


Börſendepeſchen der Danziger Zeitung. 

Frankfurt, 25. Februar. (Abendbörſe.) - Deiterr, 
Creditactien 265%, Franzoſen 249, Tombarden 7612, 
Ungar. 4% Goldrente 92,70, Ruſſen von 1880 —. 
Tendenz: ruhig. : 

Wien, 25. Februar. Abendbörſe. Deiterr. Credit⸗ 
actien 308,82½, Franzoſen 283,50, Combarden 86,25, 
Galizier 212,00, ungar. 4 Goldrente 107,80. — 
Tendenz: ſich beſſernd. 75 

Baris, 25. Febr. (Schlußcourſe.) Amortiſ. 3% Rente 
96,.97½, 3% Rente 96,07½, 4% ungariſche Goldrente 
92,50, Franzoſen 620,00, Combarden 210,00, Türken 
19,22½, Aegypter 482,50. Tendenz: feſt. — Noh- 
zucker loco 880 38,50, weißer Zucker per Februar 
39.37½, per März 39,62 ¼½, per März-Juni 40,00, per 
Mai-Kug. 40,50. Tendenz: matt. 

London, 25. Februar. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 
961/16, 4% preuß. Coniols 105, 4% Ruſſen von 1889 
93½, Türken 19½¼, ungariſche 4% Goldrente 917/s, 
Kegypter 95½.s Platzdiscont 25/8 T. Tendenz: feſt. 
— Havannafucker Nr. 12 16½½, Rübenrohzucker 14½¼. 
— Tendenz: ruhig. 

Betersburg, 25. Februar, Wechſel auf London 3 M. 
100,80, 2. Orientanl. 102 ⅛, 3. Orientanl. 102½. 

Newnork, 24. Februar. (Schlutz-Courſe.) Wechſel auf 
London (60 Tage) 4,85½, Cable Transfers 4,8812, 
Wechſel auf Paris (60 Tage) 5,195 8, Wechſel auf Berlin 
(60 Tage) 951,8, 4% jundirte Anleihe 116, Canadian- 
Pacific-Actien 89, Central-Pacific-Actien 30 /, Chicago- 
u. North-Weſtern-Actien 116, Chic., Mil.-u. St. Baul- 
Actien 77/8. Illindis-Central-Actien 104 ¼, Cake-Ghore- 
Michigan-South-Actien 122½, Louisville u, Naſhpille 
Actien 74 /. Newy. Lake- Erie- u. Weſtern-Actien 313/u, 
Newy. Tentral- u. Hudion-River-Act. 113½, Northern 
Pacific-Preferred- Act. 67, Norfolk- u. Weitern-Pre- 
ferred-Actien 49½, Atchinſon Topeka und Santa Je- 
Actien 38, Union-Pacific-Actien 45%/3, Denver- u. Rio- 
Grand-Brefered-Actien 48¾8. Silber-Bullion 91½¼. 


Rohzucker. 
(Privatbericht von Otto Gerike, Danzig.) 

Danzig, 25. Febr. Stimmung: ruhig. Heutiger Werth 
iſt 14,10/15 M Baſis 880 Rendement incl. Sack tranſito 
franco Hafenplatz. 5 5 5 

Magdeburg, 25, Jebr. Mittags. Stimmung: ſtetig. 
Februar 14,30 äufer, är; 14,30 0. 
Mai 14,60 M do., Augult 14,92½ M do., Oktober- 
Dezember 13- f do. ; 2 

Abends. Stimmung: ſtetig. Februar 14,30 M Käufer, 


März 14,32 M do., Mai 14,62 ½ M do., Auguſt 
14,95 M do., Oktober Deibr. 13 M do. 


(v. Portatius u. er | 


bez., bunter 116% 1 bez., 3 123/4% 200, 
126 bb bei. 194 M bei, mit Roggen 120% 198 M. bez. 
— Roggen per ilogr. inland. 118/91 197, 120 

198, 121/2% — Erbſen per 


5, 188 M bei, — 


Bohnen per 1000 Agr. 140, 141, 
bez. — Wicken 


1000 Kilogr. mittel- 


aat ruſſ. 191 M bei. — K 
ruſſ. 50, 52 bei. 


Schiffs-Liſte. 
Neufahrwaſſer, 25. Februar. Wind: Gd. 
Im . Dampfer „Emma“ aus Kiel. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Barom.- 


Stand Wind und Wetter. 
mm 


Therm. 
Celſius. 


771.8 + 5,5 SS., lebhaft; wolkenlos. 
713,0 — 0,8 [22 27 7. 
25112 773,0 + 5,1 vr mäßig; — 


Verantwortliche Redacteure: für den politiſchen Theil und ver 
2 Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und 1 
5. Röcdner, — den lokalen und provinziellen, Handels-, Marine- 
und den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den g 
teil: Otto Aafemann, ſämmtlich in Danzig. 


vereinigen Ausgezeichnet durch I haben in allen durch unsere | 
vorzügliche feinstes Aroma Plakate kenntlichen Apotheken, Con- 


ditoreien, Colonialwaaren-, Delica- 
tess-, Drogen- und Special- 
Geschäften. 


und 
grosse Ausgiebigkeit 


daher billig. 
5 — 
verkauft (8613 Kuſcher 


Bazar E. Grübnau, wird fürs Cand geſucht. Offerten 


für das Zener bei Elbing. erbeten unter 9052 in der Exped. 
r e 


Sl. Marien⸗ Krankenhaus zu Danzig Draht- und Säge- | Lerlüuferinmenbehid 


Qualität 
bei mässigem Preis. 


Ein odentliher nüchterner 


Lebensversicher ung Aceh zu Leiprig 


(alte Leipziger) auf Gegenſeitigkeit gegründet 1830. 


- Bezahlte 
ne Mn — a Bein 8 


i . | im Concertſaale des Zranziskanerklofters. 3 are ein u grohes DRob 
315 one Mk *. 56 e e Sonntag, den 28. Februar, 12—2 u und 4—8 Uhr, Con- mühlengut waaren- d Wache eihäft 
Ende 1890: 7 l bis Ende 1880: „ = 15 en A de gar, 10 4 1 Mechauf o tre halber date 5 ne werden Tim pale Eintritt 
ide : b No en 29. Jebru — r, Verkau ne ntre ig zu verkaufen, 
e een en. re ee one ber. dene , Jett e de ee Ber Servanbfe 
de Ä Di 5 ärz Derlooſung. irped. dieſer Zeitung erbeten erkäuferinn 
358 Millionen Mk. 66 Millionen Ma. Um rege Betheiligung bittet herzlich 6009 Pianino hocheleg. Ton weich elucht, 1 nebst . 
0 Die Verſicherten Das Comité. + u.vollfabrhirt nom bis 


ishe 
n Gr. Maj. Ar et STE N ul 
ſchöne altdeutſche G a. ; 
9252 nuhb, u. mah. Ginricht., fait Agentur. 
RR neu, fortjugshalber zu verkaufen Ein Verein von Weingutsbe⸗ 


Kundegaſſe 118. < ſinern aus Bordeaux ſucht einen 


R Hr eirat. Die göhte N ® zuverläſſigen Agenten für den 
Bekanntmachung. g lamenleſe, Beech e ME Derhauf feiner Weine an jede 
Kaut Beſchluß d 1 ie Jol ben 3 Ei Verſand ſof. 1 und Damen bißeret, Kun 100 Ban 1 d 3 
3 : aut Beſchluß der Verwaltung follen die großen Be- 5 . irect vom Landgut ſpedirt, > 

8 f ſtände aus der Gebrüder Brand en Concursmaſſe zu ath! eriter Hand. Dffert. unter D. de E 
Geſeuſchaftsgebäude in Leipzig. Sahresprämie, Zarpreilen Ele geräumt 9 A Localitäten ander- eira . Brana in Talence ge 

Bei den = deutſchen Sebensderfiherungs, el eie waren Ende vor. Jahres zu- wei Es iſt vermiethe 9 Mittwer von angenehm. Rei, Ur, 
i 5 t noch abzugeben Champagner folgende Marken: 5 t. 8 7 

fammen mehr als 4000 m Millionen Mark verfihert. Dieſe Riejenziffer eigt, welche Aus 1 le 12ganıe St. U 13,50 Jahre ern] Ag is Eine junge zer: 


5 iche in Haug n ga genommen hat, Die Lebensverficherun Carte blanche . 
iii en Segen fr Jeder en Niemand, kein Kaufmann, kein HR ke 8 Monopol 9 0 16,50 [ Mennonit, wüſcht Zwecks balbigerſmit guter Figur, die f 


INN erhielten durch- 
ſchnittlich an Divi- 
| dende 9307 


Vermögen: Aller? 

Ende 1889: Kalehel 
78 Wien Mk., Tal | 
86 Millionen me i 


Ende 1891: EN 
94 Millionen MR. 


Landwirth, kein Beamter follte Daher verfäumen, feinen Berfiherungsantrag iu ſtellen. Cremont roſe Reims 5 - 18,00 Heirath Bek . wohlpab.] Eonfections- „Seichätten thätlg war 
dens erungs-Bejellihaft zu Leipzig iſt bei Perfi 5 An Eremant blanche 2 - 22,00 Pilliebevoll. Dame, kinderl, Wwe. und mit dem Maßnehmen ſowie 
Die Febenaverſich fi cin) dae I größten und bi le Eee Monopol, Jourdan Frege nicht ausgeſchl., aus einf. bürgerl,| Abändern, der Damenmäntel etc. 


dingungen (Unanfechtbarkeit d Po 
icherungsanſtalten Deutſchlands, Alle Ueber lien bei d ichert 2 Ferner ein großer Bolten Rheinmeine folgender [Stande, mennonit. od. luther,jvertraut iſt, findet per 1. April 

* ähere Auskunft ertheilen die Geſellſchaft, Er Deren 1 8 3 Bert en 105, Sch Johann sberger il h "228; Nethmeine A —.—.— 1 ae 18 au Die ii bel a dan 9 n Miet. 
‚303 eb. — . - 

775 111535 Marken: Chät. Nenspvllle M.. 15; Chät. Carofe hältn. . bit re ae bie Bapen: dannen Den > 


nd Bhotographien, Jeug- 


an 1 1,35; That. ille U 1,55; Chät. Lafite U 1,85; ., Zis. unt : 
Sofort käuflich oder miethsweiſe billig abzugeben: Med, Ungmmein A 0.96; Tohaner Ausbru AM 1.5: 4 Siena ee le und Re 
. 1. Ur 0 Bits mente M * 157 Bortein ana = | 2 Bild auf 
u. Che 1. Cherry feinſte eſandt. 
52 gebrauchte Stahllowries, r ... 
½ Cbm Inhalt, Bin \ 2895 1 Hie 1 Siehe Co. 8 Sterne M TT Wi t 
40 gebrauchte Giahllomries, I Theniger als, 12 Slalhen wied nid! | —.— rer ir m 
/ Cbm Inhalt, 5 en a 105 abaegeben. ge ere wire 3 oder Nachnahm pp ..... ER 1; April gef Geh. 180 M 
gare 77 5 5 
34 gebrauchte Holzlowries, 5 „ Berlin, A a erſtr. 98; 1. Filiale Bots En 80 pen 1 hi den BI” Dom. Dargelau b. trepſch. 


1 Cbm. Inhalt, ger damerftrahe 129; 2. Filiale MWilhelmftrahe 19. Al Ein junger Dann, 27 Jahre all, 


5 . Amt 5 Nr. 1175. 965 Kl 
Beſtell üngenan bie Derwaltu ung Ebenen Berlin,Alofterit. 98. Mehlverkauf en ind, Km 0 der 
e für, eine leiſtungsfähige | mtlichen 
; i Mühle zu übernehmen, 2 
rat unter 8679 in d. 6 
Exped. d. Zig. erbeten. 


1800 Meter transportables Gleis auf Stahlſchwellen, 4300 Meter 
feſtes Gleis mit Laſchen, Bolzen und Nägeln. 


Obige Materialien ſind ſämmtlich 180 vorzüglich erhalten und können ieder 
zeit hier beſichtigt werden. Koſten-Anſchläge gratis u, m. 


Orenstein & Koppel, Königsberg i. Pr. 


ie glücht m erfolgte Geburt riſche, ſehr ſchöne, gr. u. 
5 eines kräftigen Mädchens Bei uf. 7 Marzneg, belicafu. 6 bill, nn 


zeigen gam ergebenit an In Sachen dN die Carl[ Graben 23. J. Kevelke geb h 
Bromberg, 4. Februar 1892 5 Gowinsk an c Nat 8. en 85 > MESSM ER 
eigerung son vepich, Bla Se 
a erden auf ie 1 on , 
"Statt befonderer Meldung. henten die Maar eichluß vom u * FRANKFURT a. E. — Kaiserl. u RER BADEN-BADEN. 


Geſtern Abend 5 Uhr ſtarb nach 19. A 1891 it N 8 “u Zu haben bei / bei A. Fast, „Danzig. 8302 
kürzerem Leiden mein lieber 4 8 1 — —— NI c 
Mann, unſer guter Vater, Bru- 


* Mä 2 E N) 
der, Onkel und Grohvater, der ine ; 
Gäineibermeilter Eduard Schulg 5 (908 a — a 1 Zur Kinderpfle E. 7 
be . 4 49046 Kö den Gates 3 5 5 1082: D Re Kur u. C a I iſt die e des plc tels von alerge x Aer Miihe. Von ſofort findet ein 0 
tönigli iches sger . ebensgr. igur. u. Carricaturen, 1% 1 t 
ibrecht, 25. Februar 1892| — a —(auherit hundert ü, pit. vrch, Mütter, beadtet Die grähte Doztic ei Wan der Seife. Eleve e 2 


Die Kinterbliebenen. . l br chlichen Zotlette- 1 85 1 enannten Kinder. 
8 Bet al 13 55 Montag, Bekanntmachung. ſichmuck t. Säle u. Reftaur, Reich In ma 85 7 r Aebelſtand an, daß fe arf gelaugt as uter Familie cu Auf 


29. Nachmittags] Im Betriebsiahre 1892 werdenſ ill Cataloge gratis u, aero. find, mithin die Haut angreifen, Diele Seifen find alſo unſch Familienanſch 


n der hie Gasanſtalt ca.] Wilhelm Kammann, Düren i 
l den lee in Drau it 350 Betroleum) Sälter Gtein.| Rheinland) Sahnenfabr.u. Pi. dem Kinde äusserst schädlich, beeinträch- Pominium Srögenau Ee eee e 


nenmalerei, empf. ferner: Theat — — — — Cr —— 
duch 1 zabnen, 3. Pig Gau Aylerer, > tigen dessen Gedeihen. Gent 95 5 fg il g 
-den follen n auf Fahab- siah., auß, Firmen Haul des Ainbes bedarf einer außerordentlich eichzeiti der nd 
iftrechung Toll das im Grund- 8 üder, Decor. u. Gprü stef! Die zarte Haut des Kindes bedarf einer außeror i 
Suche son 2 1 a u de L Im ei 96. le 5 kon En e nn une 'reislofen Geife und dies iſt in unerreichter Doll- | A 8 
la auf den Namen des 5 iederverkäufern ho att 
Bbtichermeiters, Kart des ans DT nubert. de Wichtig Fir dmr. Wee anbermeits 


a „ 9 2 
ſeiner Ehefrau 5 ae: d kö ingeſe i D 8 fi © 
Grimm eingeiragene, in, Derlobee eee beiosen werden. ae b. e ml Doering 8 Selle mit der Eule. 
5 - t iſcher Bruns iſt u unverfälſcht rein 
en Uhr, 8 Der Magiſtrat. dee b ee 8 eee abjslut frei von überſch hüffiger 
Danziger Speicherbn 


N Bun oder ſcharfätzenden Zuſähen, reinigt vorzüglich 
8 em, unterseihneten Je In. ig es Maik 5 hne die Sau iu verlenen und verleiht der Haut Deich 
Nr. A veriteigert werden. N i 
Das Grundſtüch iſt mit 444 anen Berker er von,Antheit- [2 


d ätte. 
en —.— en: — a e 8 18 der Welt als die Doering's 
M. Nutzungswerth zur Gebäude u Seife mit der Eule verd 
ſteuer e Auszug aus der daß 1884 die Nech j ER zum Waschen und Baden der Säuglinge 
1 Gand beglaubigte Abschrift über > ei und Kinder 5 
des Grundb . 6. und 27. 5. 7 5 5 legende au werden keine andere kommt ihr an 0 


Engl. Mischung Mk, 2.80, Russische desgl. Mk. 3.5 2 15 
pr. Pfd.; übertreffen Souchongs. Der beliebteste und - er t 983 in der 


verbreitetste Thee. Probepackete 60 u. 80 Pf. Exped. d dieſer Zeitung erbeten, _ 


i Expedition dieſer Zeitung erb. 


Loubier & MR. ER 


die Grpeduan Dee Zeitung. 
Ein anſtändiges 57550 J muf, im in ll 


ſchätzungen und andere 
N Die Haut wird zart, weiß und geſund, das 8 Handarb. 1. April 1892 
e Beratende =: 9 befindet fi in wohl: 5 N Stell. g. St. d. 171 e 
bedingungen können in der G legt ſein wird. Es k 2 s / 5 pannen, kein Brennen oder . ven nn Gefl. Off. sub M. G. 100 Danzig, 
richtsſchreiberel, Zimmer Nr. 10, die Antheilicheine 4 d. 1. ! ALIEN 5 5 3 heine infectiöfe Gntzündung Der au. 1 8 m Haupipoit, poltlagernd erbeten. 
eingeſehen werben pre, Such zur Ausiahluns, — : 8 Ih ı 5 \ Eine erk. Er- gepr. u, muf,, die 
lie Realberechtigten werden Deren Grhebung den Herren Be- aA Mütter versuche 5 im Ri beionders m. Erfolg unferr., 
Be ur pe die nicht von felbjt — — . 890 4 Poering's Geife ift in fait allen Kinderſpitälern ein- f Eine a Mae Bevor: 1 1. l 28 1 bier tell. 
auf den Ersteher übergehenden] Banzig, den 24. Februar 1892. geführt und dieſe ärztliche Anerkennung muß voll über- e alich Butter u. Käſe fabri- Thiel, A Aönigsberge Sell raße. 


Ansprüche. deren Dorhandenfein 
oder Betrag aus dem Grundbude Das Vorſteheramt der 


n, daß für unſere Kleinen eirt, ganz perfek. Landwirthinnen, ya. 
Doering Seife mit der Eule die zu- ie auf 9 Gütern he Damen z Benflonat, gut ren, 


kräglichste, die nützlichste, beben, einfache Wirlhinnen, Dar. fene alder a Sriebrichttbt, 


krankheitshalber iu verkaufen. 
„die beste Seife der Welt ist. Ciefle ber, herrichten F 900 
W Jedem Stück Poering's Seife muß unſere Schutz- die Oberhemd. plätten u, läng. Jah. S 
Nrn. 0 Culct ber 7 daher die Bezeichnung: auf n 5 ei Se e e Knaben, 
eis 18 5 3 in alien Parfümerien, Droguerien und nn er bie hiefiaen- Säulen be- 


ſuchen, erhalten gute ® 
Colonialwaarengeſchäften. 1 Aufnahme, 5 em 


Adreſſen unter 8730 in der Ex- 


auf errüben "Man kanfe keine Klassiker | nein sauer 


Preis 4 


EIER 


iſt e. größeres Zimmer, unmöbl., 
Lehrlingsit Ä n eine ältere Dam ermieth. 
h 9 f elle 8 Näheres 1. eee — 885 


Adolph Lietz, Dirſchau. 0 


zjur Zeit der Eintragung des Ver- Aaufmannfhaft, a RR 
8. .. ̃ ˙ A — 5 * 
905 rderungen von Kapital, Jinſen, ; empfe ken i 
wiederkehrenden Hebun Dampfer ⸗ Expedition. ; 0 q g er 
rung zur Abgabe von 8 N 
dem Gerichte glaubhaft zu machen, ladet nach Damig. 
bent . a" Remeaftie en en Proſpect der bon Autoritäten, Zeitungen und Käuf 
rüche im Range 10 0 U Runs & Co., M reſp. 0,90 M mit ſteſgendem leiſt, Körner, Lenau, Hauff und Heine mit Portraits, Blographien, Citaten⸗ 
Urania, Berlin 8 W., Encke⸗Platz 
J. G. Reinhold, von 3 Hamm & 
der erſten ſüddeutſchen 


en 
Koſten ſpäteſtens im 
eungstermin vor der Aufforde- N Nietzing, 
anzumelden und falls der be- 
treibende Gläubiger widerſpricht, Capt. Oeſterreich, 
pigrisentalle diejelben bei Zeit-|__In Rotterdam gegen ben 4, 
Heilung bes 7 ea Gebots] März € 
erü 
bei pectpeilung bes, Naufgelbes 6./7. März cr. ür die Campagne 1892/93 hau ii mia nenn. f ET elallgeschat ce 
fee die Rande N Siteranmelbdungen erbeten bei 1 em Bruns dpreife 8 0, g e e e e e a 
- er Er B 
e 5 den e %% / Fate u fans von dr Dertagsanfatt 
n  reeansaisconten | | 
5,20" 3 Samım & Co: | Pensional für Nervöse und Reconvalescenten genten geſuch 
7 — RR... Danzig. nen großen Bolten Oberlah i | gegen hohe Proviſion von einer 
falls na A 3 Kiefern Nollhölzer, in ahnstein am Rhein. 


x Haufgeld J ferne Zeitsc) ſalbersta 1 1 2 7 fü ihe 0 
1 an Die Pe A| By] len une en m eg Ra ef al f et el, 
ücks habe franco Waller Danzig preis- Eröffnung der Saison im April. (8618 , — 26, Februar er. 
Das Urthei ine die ng merth abzugeben 11 Weicker Abends 7 Uhr: 
es Zuſchlags wird 5 „ uten unter 8892 in der &- Dr. Phi IPPS. Dr. Weicker. Verſammlung 
am 26. April 1892, F 0 F 7 X 5 : E Dea enen — im Haufe Cangenmarkt Nr. 45. 
an ee ee Nr. 4 Dt, name stalsa Ein größt. Auen um h 98 1 N a r in ahr Mitth . pi) 
: „[(Einreibung). Unübertroffene 1 * NE \ 7 ittheilungen über die Vor- 
i zn werben, Mittel egen Rheumatismus, Sahne f 4 4 8 8 f lagen zum nächſten Vereinskage 


ich zu liefern, wird geſucht. 


Eulm, den 13. Februar 1892. Gicht einen, Zahn-, Kopf-, tägl 
Königliches Amtsgericht. e, 6 N 0 2 Olferlen mit 5 unt. 


Bekanntmachung. Schwäche, 8996 in der Exped. d m erb. Transport, raschen Eindecken, ; . M. Dor Domke, 


Die Lieferung des Bedarfs an|lahmung, Hexenſchuß Ju hab 6 ha 6 1 7 Dauerbafigkeli, TEN 5 Danzig 1 

Waun ft Er = ſtädtiſche Ber- In ben Apotheken & Slacon 1 ML K I 9 * der fauf. u Salter 2 N 1 — W. anziger Stadt I kr. 
1. Bi 18 1892 5 I ür 18930 Die von mir angefertigten künft-| In einem Badeort Hinterpom-| |} 8 E erbeten. 80903106 reitag: P. P, B. Lehtes Gaft- 
bestehend in ca. 06 Raum meiernlpj lichen 94016 und Sauge-Ge-merns ift ein ſeit vielen Jahren f N eee gel und ‚bidiebs- -Borftellung 
Riefernkloben tolle an den Mindeit-| Pl halten bei täglihem Bebrauch| gut ken eat Butz und Weih-| 17 ö 8 ’ Musterschutz, niſcher des königlichen J ee 


10—15 Jahre find täuſchend ähn-[waaren-Geſchäft, verbunden mit Adolf Klein. 
8 e R lich den natürlichen. Desgleichen Kurz, Woll- und Tapiſſerie⸗ 6 Mehrfach patentirt. Verein von 1870. Vorher: Im Derıimmer 12 
e mit der Auf- liebe und nlombire Zähne ohne Waaren unter ee Bedin- * a u Abtheilung ner & 2290 Zum Schluß: 
Bellino & Cie., Göpningen, Württ für Gteilenvermittelung. 10 


chrift „Submiſſion auf Brennholz Te Leide {eh 6 gungen zum Herbſt reſp. auch 


ür die ſtädtiſche Verwaltung“ 


Vor- aan gabe gogos Regen. u N oben, 2.4 ir di und Berathung derſelben. 
f a ese lästigen Ba Be Der Vorſtand. 


Ben uet. 


früher zu et Außer Abonne- 


Erites rn von 


röber Danzig, Gefl. Off. u. C Ire 9070: d. Ex- Abtheilung II Dachplatten, 
de ge Kieferungsofferien find | Canggaffe 48, neben b. Rathhaufe, vebtlen biefer Zeitung erbeten. Vertreter für Danzig und umgebung Aer 3. C. Ct les mei 1 = — —.— Das Glöck 
EEE PRÄSENT SER e remiten. 

den ID. März cr., 6 Stück holländiſche tragende in Danzig, Tobiasgaſſe Nr. 1222 0079 9 „erben Bede 5 = 5 ( 5 

gs 12 u Namen -Stickerei Stärken wild!!! Cigarren dem Verein zur l auf- er aufen 
Sn ae 1 ud: ae Be. wird ſauber und 1010 ausgeführtſund 4 holländiſche, ſchön geformteſ und a ge Geflügel aller Art ugeben. ab hat ſich eine kleine, braune, glatt- 
Ban aud, die Cieferunds- 16. Heil, Geiſtsaſſe 18. Bei ganzenſſorungfähige orhanden (3080 ür Fabrikanten und Händler 0 weißen 
Fanden ei 1 5: e Prensa 1 Zu tbullen, C. Koch, Gr. "Woliebergaite 26. r e e 8 81 halter, E irif nun: 3 IR. a NUDE 1 Er 
-Dfferenten vor Abgabe ihrer E r nd, ber. empfehlenswerthe Commis allerſwird freundlich erbeten Große 
e eigenhändig zu unter, ei ea Ranges ent. vn EN von 172 etre Zub u it N e feen 1 „rein über Branchen gemeldet. Bolennähergahle 6. 8808 
4 en 2 2 = 5 für in- u. außerhalb.“ Sensl (ſogen. u rod Offerten 1225 S 6335 b an] I. Schmidt, Jopengaſſe 26. V mm oe 

anzig, den 5. Februar 1892. | Zu erfragen Vorſtädti hen] om. ensiau. Saal enftein & Vogler, A.-G. Geschäft ue der Gtellen- Druck und Verlag 
Der Magiſtrat. Graben Nr. 20 parkerre. bei Kohenſtein Weſtyr. a. Beil, Tfcchtergaſſe 34. lin Mannheim, 8617 Dermittelung. von A, W. Kafemann in Donng. 
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